
12 Glamour Einst Fussballtalent, jetzt 
in einer Model-Castingshow: Thomas Kunz 
aus Thayngen und seine Schokoladenseite.

16 Gewalt Die Fallzahlen für häusliche 
Gewalt steigen. Sozialarbeiterin Lilo Eich-
mann spricht über die Hintergründe.

6 Archäologie Die Sparziele von 2014 
wurden grandios verfehlt. «Im Nachhinein 
ist man immer klüger», heisst es heute.
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Bitte einsteigen
Das beste Mittel im Abstimmungskampf für den E-Bus ist 
ein E-Bus. Doch weil alle Parteien an Bord sind, kritisiert 
niemand Daniel Preisigs Behördenpropaganda. Seite 3

Come Inside Our Radio
Rasa Birthday Disco

Freitag, 01. November 2019
21.00 Uhr, TapTab Musikraum

DJs Yann & De Kauz, Glam, 
Siecool, Gabriel McClelland from
«The Gabriel McClelland Show
with Gabriel McClelland»
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Am letzten Sonntag wurde die Schweiz auf 
den Kopf gestellt. Das überdeutliche Verdikt 
der Wählerinnen und Wähler geht dem bür-
gerlichen Land durch Mark und Bein:  Die 
Zukunft wird grün. Und sie wird weiblicher 
und progressiver. Die Zeit der alten, weissen 
Männer scheint abzulaufen. 

Die Welle, die die Schweiz erfasst hat, 
flutet auch Schaffhausen. Der links-grüne 
Block rüttelt trotz den Stimmverlusten 
von SP und AL am bürgerlichen Macht-
anspruch. Bereits zwei Tage nach der Wahl 
wird am zweiten FDP-Regierungssitz ge-
sägt. Die Idealbesetzung wäre – ob die Par-
teichefs dies nun öffentlich bekunden oder 
nur hinter vorgehaltener Hand zugeben 
– eine junge Frau, die soziale, ökologische 
und fortschrittliche Werte authentisch ver-
tritt. 

Dafür sprechen die Resultate der Kan-
didatinnen, die zumindest im linken Spek-
trum alle deutlich besser abgeschnitten 
haben als ihre männlichen Kollegen. Viele 
von ihnen konnten von Panaschierstim-
men profitieren, was den Schluss zulässt, 
dass die Schaffhauser Stimmbevölkerung 
durchaus nach Inhalten und Positionen 
und weniger nach Partei etikette wählt 
(eine umfassende Analyse des Wahlsonn-
tags lesen Sie auf Seite 5). 

Auch das Glanzresultat von Patrick 
Portmann bei der Ständeratswahl zeigt, 
dass viele Menschen von ewiggestrigen 
Floskeln genug haben. Portmann, dessen 
Engagement nicht bloss Wahlkampfstra-
tegie ist, sondern von glaubwürdiger Hal-
tung zeugt, schafft es zur Überraschung 
aller – auch zu unserer –, der SP eine greif-
bare Perspektive für die Zukunft zu geben.

Der Beweis, dass die erstarkte Zivilge-
sellschaft im Zuge der Klima- und Frauen-
streiks nicht eine gehypte Randerscheinung 
ist, sondern ein bestimmender Faktor für 
die Politik, ist damit erbracht. 

Nun sollten die Parteien nicht den 
Fehler machen, sich in Ränkespielen um 
Köpfe und Sitze zu verheddern. Denn die 
Idealkandidatinnen, die man sich jetzt 
für die Regierung und nach der Rücktritts-
ankündigung von Simon Stocker auch für 
den Stadtrat wohl wünscht, können nicht 
einfach so aus dem Hut gezaubert werden. 

Lieber sollte Links-Grün Basisarbeit 
leisten und an Inhalten arbeiten, um jun-
ge Kräfte anzuziehen. Denn nebst den Ex-
ekutiven gilt es auch die Parlamente und 
die Schulbehörden zu besetzen sowie die 
Parteivorstände und die Mitgliederver-
sammlungen zu beleben. 

Feministinnen und Klimaaktivis-
ten werden kaum plötzlich in Scharen 
Beitrittserklärungen ausfüllen. Sie sind 
nämlich bereits engagiert und brauchen 
keine Parteistrukturen, um Wirkung zu 
entfalten. Die Parteien hingegen brau-
chen genau solche Leute, um zu wachsen. 
Darum sollten Wege gesucht werden, wie 
politisch Interessierte angesprochen wer-
den können, denn es gibt sie durchaus. Sie 
einladen, um ihnen Gelegenheit zu geben, 
ihre Ideen und Anliegen zu präsentieren, 
um daraufhin mit ihnen an Lösungen für 
die Zukunft zu tüfteln, wäre ein guter An-
fang. 

Die Politik der Parteien darf sich 
nicht im Ämter-Besetzen und Listen-Fül-
len erschöpfen, denn es sind nicht die Köp-
fe, die die Menschen bewegen, sondern die 
Ideen. Am Wahltag erhält man lediglich 
die Quittung. Kümmern sich die Schaff-
hauser Parteien nicht endlich um ihre 
dringend angezeigte Erneuerung und um 
den Aufbau von Nachwuchs, wird es wo-
möglich beim üblichen Lamentieren blei-
ben: Dass man gerne Frauen und Junge 
aufgestellt hätte, man aber leider keine 
gefunden habe – vielleicht hat man aber 
auch nicht richtig gesucht. 

Kurzgesagt

Häusliche Gewalt – der Kanton 
steht in der Pflicht (siehe Seite 15).

Häusliche Gewalt spielt sich hinter geschlosse-
nen Türen ab, nur die Nachbarn hören vielleicht 
etwas davon. Und immer häufiger reagieren sie 
und rufen die Polizei. Tendenziell gehen mehr 
Meldungen wegen häuslicher Gewalt bei der 
Kantonspolizei ein, fast täglich rückt sie des-
halb dieses Jahr im Schnitt aus. Niemand kann 
heute mehr so tun, als hätten wir kein Problem 
mit häuslicher Gewalt. Auch die Politik nicht. 
Im April 2018 trat die Istanbul-Konvention zur 
Verhütung und Bekämpfung von Gewalt gegen 
Frauen und häuslicher Gewalt in der Schweiz 
in Kraft. Auch Schaffhausen muss eigenständig 
Massnahmen ergreifen, bereits kommendes 
Jahr wird bundesweit eine erste Bilanz gezogen. 
Gewisse Schritte sind im Kanton eingeleitet, 
besonders früh dran ist man aber nicht. 

Vieles, was in Schaffhausen bisher gegen 
häusliche Gewalt getan wurde und wird, geht 
auf private Initiative zurück, was in unserem 
kleinen Kanton auch nachvollziehbar und tra-
ditionsgemäss ist. Aber häusliche Gewalt ist 
nicht einfach eine Sache von Einzelnen, son-
dern sollte Sache des Staates sein. Dass nun der 
Beitrag an die Fachstelle für Gewaltbetroffene, 
einen Verein, im Kantonsbudget 2020 um 
60 000 Franken erhöht werden soll, ist konse-
quent – mehr nicht. Die Fachstelle kann damit 
im Grunde nur die Beratung und Betreuung 
von Gewaltbetroffenen bewältigen, nicht aber 
andere dringende Aufgaben, etwa im Bereich 
Prävention und Koordination. Diese muss der 
Kanton selbst proaktiv und mit Hochdruck 
angehen und bereit sein, die nötigen Ressour-
cen zur Verfügung zu stellen.  Nora Leutert

Romina Loliva rät den 
links-grünen Parteien zu 
mehr Basisarbeit
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Mattias Greuter

«Die VBSH haben viel Zeit, Herzblut und 
Geld in die Elektrobus-Vorlage investiert», 
schreibt Daniel Preisig der AZ. Er hat ohne 
Zweifel recht.

Das Busunternehmen hat weder Arbeit 
noch Kosten gescheut, um uns die neuen 
E-Busse schmackhaft zu machen. Wie erfolg-
reich es damit war, wird sich am 17. November 
zeigen, wenn die Bevölkerung abstimmt.

Die Zeichen stehen gut: Auf den Abstim-
mungsplakaten des Ja-Komitees prangen ohne 
Ausnahme die Logos aller Parlamentsparteien. 
Der Grosse Stadtrat hat für die Investitionen 
von 26,6 Millionen Franken ohne Gegenstim-
me grünes Licht gegeben. Er sagte auch Ja zu 
einem Pilotbetrieb, der Teil des Vertrags mit 

dem baskischen Bushersteller Irizar ist: Vier 
Wochen oder 272 Betriebsstunden lang konn-
te die Bevölkerung den Bus probefahren, das 
Ganze wurde begleitet von Werbeplakaten, 
einem Informationszentrum und zwei Werbe-
broschüren – dazu später mehr.

Bestes Mittel im Abstimmungkampf

Der Pilotbetrieb endete vorletzte Woche, unmit-
telbar vor dem Beginn des Abstimmungskamp-
fes. Ein E-Bus, mit dem die Bevölkerung gratis 
durch die Stadt und ins Klettgau fahren kann, ist 
ohne Zweifel ein handfestes Argument. Bei kei-
ner anderen Abstimmung können die Stimm-
bürgerinnen direkt ausprobieren, worüber sie 
abstimmen. Es ist, als wäre das Stadthausgeviert 

schon einmal probehalber errichtet, damit sich 
alle ein Bild machen können.

Keine Partei ist gegen die E-Busse, aber 
man stelle sich vor, es wäre anders: Wie sollte 
eine Gegnerschaft gegen Befürworter ankom-
men, denen ein E-Bus und die Marketingab-
teilung der VBSH zur Verfügung stehen, ganz 
zu schweigen von 135 000 Franken für einen 
Pilotbetrieb als Vorkampagne?

Diese Zahl erfährt die AZ auf Anfra-
ge von Daniel Preisig. Insgesamt kostet das 
E-Bus-Projekt bis zum Abstimmungssontag 
860 000 Franken. Rechnet man die internen 
Kosten dazu, also beispielsweise die Arbeit 
Preisigs im Projektausschuss, ergibt sich gut 
eine Million  Franken. Der grösste Teil da-
von fällt für das Submissionsverfahren zur 
Wahl der richtigen Hersteller an und wurde 
vom Grossen Stadtrat schon 2017 bewilligt. 
Einen kleineren Teil, darunter der Beitrag an 
die Publifahrten und deren kommunikative 
Begleitung, hat die Verwaltungskommission 
der VBSH gesprochen: Das darf sie, weil das 
Busunternehmen bei der Abstimmung über 
die Fusion von VBSH und RVSH letztes Jahr 

Mai 2019: Vertragsunterzeichnung mit Daniel Preisig, Irizar-Vertreter Hector Olabe und VBSH-Chef Bruno Schwager.  Peter Pfister

ABSTIMMUNG Schon wieder prägen Argumente aus 
der Feder von Daniel Preisig ein Abstimmungsbüchlein. 
Der E-Bus-Pilotbetrieb war zudem beste Werbung.

Daniel Preisigs Handschrift
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verselbstständigt ist, eine öffentlich-rechtli-
che Anstalt.

Daniel Preisig ist Präsident der VBSH-Ver-
waltungskommission und sitzt im Lenkungs-
ausschuss des E-Bus-Projekts. Als Stadtrat war er 
zuständig für die Ausarbeitung der politischen 
Vorlage, über die wir bald abstimmen.

Déja-vu

Im Abstimmungskampf müssen sich Stadtrats-
mitglieder zurückhalten. Das macht Preisig 
auch – zumindest in den vier Wochen vor 
dem Urnengang. In diesem Zeitraum ist der 
Abstimmungskampf Sache der Komitees und 
Parteien. Doch Preisigs Einfluss zeigt sich den-
noch deutlich: im Abstimmungsmagazin.

Eine Bus-Abstimmung, Daniel Preisig und 
ein Abstimmungsmagazin, das seine Hand-
schrift trägt: Das kommt uns doch bekannt 
vor. Am 17. Mai 2018 schrieb die AZ, Preisig 
habe das Abstimmungsbüchlein zur Busfusi-
on praktisch im Alleingang geschrieben. Sein 
Entwurf, oder der seiner Angestellten, wurde 
fast eins zu eins abgedruckt. Die Argumente 
der Gegner fehlten weitgehend.

Dieses Mal gibt es keine Gegner, deren 
Haltung einzubinden wäre. Doch das Abstim-
mungsmagazin bildet nicht bloss die Haltung 
von Stadtrat und Parlament ab, es ist eine ei-
gentliche Propagandaschrift für den E-Bus. 

Ganze Passagen, die rund 70 Prozent des 
Textes im Abstimmungsbüchlein ausmachen, 
stehen im fast exakt gleichen Wortlaut in den 
erwähnten Broschüren der VBSH, die wäh-
rend des Pilotbetriebs verteilt wurden.

Ein Müsterchen: In einer der  Werbebro-
schüren werden elf «Gerüchte» entkräftet, zum 
Beispiel «Das Projekt ist zu riskant. Droht das 
nächste Pionierdebakel?» oder «Die Batterien 
sind nicht wintertauglich». Sechs dieser «Ge-
rüchte» und Entkräftungen stehen fast Wort 
für Wort im Abstimmungsmagazin, hier als 
«Fragen und Antworten».

Zwei Papiere, eine Quelle

Der Ursprung dieser Frage-und-Antwort-Argu-
mentation ist in Preisigs Pro-E-Bus-Rede an das 
Parlament zu finden: Mit einer Präsentation auf 
der Leinwand und einem Dossier auf den Pul-
ten aller Ratsmitglieder ging er genau die glei-
chen Punkte durch. Preisigs Unterlagen sind 
der Entwurf sowohl für die VBSH-Prospekte 
als auch für das Abstimmungsbüchlein. Dieses 
ist Objektivität und Sachlichkeit verpflichtet – 
ironischerweise dank einem Vorstoss des dama-
ligen Grossstadtrats Daniel Preisig. 

Was sagt er dazu, dass VBSH-Werbung und 
Abstimmungsbüchlein fast identisch sind? 
«Beides basiert inhaltlich auf der gleichen 
Grundlage, auf der Vorlage an den Grossen 
Stadtrat», sagt er. Die VBSH hätten sich be-
müht, auch die eigenen Unterlagen sachlich 
zu halten, und keine Stimmempfehlung abge-
geben. Für das Abstimmungsbüchlein sei das 
Büro des Grossen Stadtrats zuständig.

Dessen Präsident, Preisigs Parteikollege 
Hermann Schlatter, erklärt, die Basis für den 
Text im Abstimmungsmagazin bilde ein Ent-
wurf, den er von der Verwaltung erhalten habe 
– wie immer. Dass die Vorlage des Stadtrates 
die Basis bilde, ist durchaus üblich, wie der Ver-
gleich mit dem Text zum Stadthausgeviert im 
gleichen Büchlein zeigt. Aber was ist mit der 
wortgetreuen Nähe zu Broschüren der VBSH? 
«Wofür der Text sonst noch verwendet wurde, 
weiss ich nicht, ich kenne die VBSH-Broschü-
ren nicht», sagt Schlatter. Das Büro habe den 
Text diskutiert, überarbeitet und etwas ge-
kürzt. Zu den erwähnten Fragen und Antwor-
ten, die offenbar direkt aus Preisigs Unterlagen 
stammen, habe es nur lediglich eine kritische 
Wortmeldung gegeben.

Schlatter räumt ein: Weil alle Parteien für 
den Bus seien, habe man dieses Abstimmungs-
büchlein vielleicht etwas weniger genau 
angeschaut.

Mit anderen Worten: Wo kein Gegner, da 
keine Reklamation. Darum beschwert sich auch 
niemand über die «Vorkampagne», die der Pilot-
betrieb praktischerweise darstellte. Auch oder 
gerade nicht innerhalb der SVP, die bei früherer 
Gelegenheit immer wieder gegen «Behörden-
propaganda» des Stadtrats gewettert hat.

Werbebroschüre der VBSH: Blaupause für 
das Abstimmungsmagazin?  zVg

Die Abstimmung
Am 17. November entscheidet die 
städtische Stimmbevölkerung, ob 
die VBSH schrittweise auf Elektro-
busse mit Schnellladesystem um-
steigen soll. Die Investitionen betra-
gen 23,6 Millionen Franken, doch 
auf Grund grösserer Wirtschaftlich-
keit spricht die Vorlage von einem 
Break-Even nach 11 Jahren. Die 
Stadt Schaffhausen, erklären Wer-
bebroschüren und Abstimmungs-
büchlein übereinstimmend, sei 
besonders gut für E-Busse geeignet: 
Unter anderem, weil sie am Bahn-
hof zentral und in Kraftwerknähe 
aufgeladen werden können.

Überparteiliches Komitee «JA zum 
Naturparkgesetz», 8217 Wilchingen 
IBAN CH84 0685 8565 2512 3368 6

Der Naturpark bringt uns weiter:
www.naturpark-ja.ch/nutzen

Gewusst? 
12 Restaurants, 
Besen beizen 
und Hotels sind als 
Naturpark-Wirte 
ausgezeichnet.

ANZEIGE
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Jimmy Sauter

Es war ein äusserst langweiliger Schaffhauser 
Wahlsonntag. Etwa so langweilig wie der x-te 
neue Tag, den Bill Murray im Filmklassiker 
«Und täglich grüsst das Murmeltier» erlebt. Weil 
er in einer Zeitschleife feststeckt, muss er den-
selben identischen Tag immer wieder durchste-
hen. Nichts ändert sich, Tag für Tag. 

Seit den Wahlen von 2011 steckt die 
Schaffhauser FDP in derselben Zeitschleife. 
Mit jedem Wahltag dasselbe: Sie macht bei 
den Nationalratswahlen einen Wähleranteil 
von um die 12 Prozent. Und bei den Stände-
ratswahlen verlieren ihre Kandidaten gegen 
Thomas Minder. Jetzt bereits zum dritten Mal 
hintereinander. 

Als am Sonntag schon alles klar war, betrat 
ein sichtlich geknickter Christian Amsler das 
Regierungsgebäude. Der Erziehungsdirektor 
kämpfte mit den Tränen, zeigte im Interview 
mit Radio Munot aber Grösse, gratulierte den 
Wahlsiegern und räumte seine «brutale» Nie-
derlage schonungslos ein. Die Gründe dürften 
zahlreich und vielfältig sein: Schulzahnklinik, 
BBZ, verspielte Sympathien bei Lehrpersonen 
und Linken, Unbeliebtheit bei der SVP. 

Amslers Resultat (12,2 Prozent) zeigt, dass 
er über die Wählerschaft der FDP (11 Prozent) 

hinaus kaum Stimmen machte, weder auf linker 
noch auf rechter Seite. 

Nun ist es so: Grundsätzlich haben Kandi-
datinnen und Kandidaten aus dem Mitte-Lager 
bei Majorzwahlen einen Vorteil, weil sie sowohl 
links wie auch rechts Stimmen holen können. 
Auch aus diesem Grund haben CVP und FDP 
schweizweit am meisten Sitze im Ständerat. 
Wenn ein Mitte-Kandidat aber weder von links 
noch von rechts Unterstützung erhält, landet er 
eben am Ende der Rangliste.

Derweil legte Thomas Minder gegenüber 
2015 sogar noch um 1000 Stimmen zu, wäh-
rend Hannes Germann zwar 3400 Stimmen ver-
lor (auch ein Zeichen, dass die Mobilisierung 
im rechten Lager vergleichsweise tiefer ausfiel), 
aber ebenso problemlos wiedergewählt wurde. 
Das seit über 150 Jahren geltende, ungeschrie-
bene Gesetz, dass amtierende Ständeräte in 
Schaffhausen nicht abgewählt werden, behält 
einmal mehr seine Gültigkeit. Laut der Daten-
bank des Stadtarchivs wurden zuletzt im Jahr 
1857 amtierende Ständeräte nicht wiederge-
wählt. Damals war das Wahlgremium allerdings 
noch der Schaffhauser Kantonsrat und nicht die 
Stimmbevölkerung.

Portmann: Nicht gemässigt genug

SP-Kandidat Patrick Portmann machte mit 
knapp 10 000 Stimmen das beste Resultat einer 
SP-Kandidatur bei den Ständeratswahlen seit 
Ursula Hafner im Jahr 1999 (12 200 Stimmen). 
Es ist vielleicht das Maximum, das ein pointiert 
linker Kandidat wie Portmann herausholen 
kann. SP-Genossinnen und -Genossen sprachen 
deshalb am Wahltag ziemlich stolz von der 
«Bronzemedaille». Bei aller Euphorie: Der Ab-

stand zu den Gewählten bleibt gross. Die Partei 
sollte sich deshalb Gedanken machen, ob sie es 
in einem bürgerlich dominierten Kanton wie 
Schaffhausen vielleicht nicht doch einmal mit 
einer Person versucht, die nicht ganz so weit 
links politisiert.

Dass Personen vom rechten SP-Flügel bei 
Ständeratswahlen Erfolg haben können, zeigten 
Daniel Jositsch in Zürich und Pascale Bruderer 
im Aargau. Jetzt, wo Bruderer abtritt, verliert die 
SP im Aargau diesen Sitz wieder. Auch der Grü-
ne Mathias Zopfi, der am Sonntag im Kanton 
Glarus die «Sensation» (diverse Medien) schaff-
te und einen amtierenden SVP-Ständerat ver-
drängte, gilt als «gemässigt» (Aargauer Zeitung) 
und unterstützt beispielsweise den Kauf neuer 
Kampfjets und ein höheres Rentenalter. «Mit 
seinem Profil würde er bestens in die GLP pas-
sen», schreibt der Blick.

Grün statt Links

Während die SVP deutlich verlor, etabliert sich 
in der Mitte die GLP. Das bietet einer Schaff-
hauser «Klimaallianz» von links bis GLP neue 
Chancen, beispielsweise bei den 2020 anste-
henden regionalen Wahlen. Und so neu wäre es 
auch nicht: Schon 2016 haben die linken Wäh-
lerinnen und Wähler der GLP-Frau Katrin Ber-
nath zur Wahl in den Stadtrat verholfen.

Schliesslich ist aber auch der SP-Sitz im Na-
tionalrat langfristig alles andere als ungefährdet: 
Am Sonntag hat die SP den Sitz von Martina 
Munz auf den ersten Blick zwar souverän ver-
teidigt. Das liegt aber vor allem an der Konstel-
lation der Listenverbindungen, die der Sozial-
demokratin in die Karten spielte, als am eigenen 
Wahlresultat.

Die SP verlor im Vergleich zu den letzten 
Wahlen an Wähleranteil, ebenso wie AL und 
Juso. Die Gewinne der Grünen konnten diese 
Verluste nicht gänzlich kompensieren, sodass 
die linksgrüne Allianz gegenüber 2015 insge-
samt leicht schlechter abschnitt (-0,5 Prozent) 
und jetzt noch bei 36,2 Prozent liegt. Der Vor-
sprung auf die magische Zahl 33,4 Prozent Wäh-
leranteil, die einen Nationalratssitz garantiert, 
ist also nochmals gesunken. Dass die Verluste 
nicht noch grösser waren, liegt auch an den vier 
Frauen auf den linksgrünen Listen. Sie holten 
von den bürgerlichen Parteien 928 Stimmen 
(wovon 824 auf Martina Munz fielen). Zum 
Vergleich: Die sechs Männer von AL, Juso, SP, 
Grünen und Jungen Grünen machten im bür-
gerlichen Lager gerade mal 93 Stimmen.

Die FDP auf Bill Murrays Spuren

Gesenktes Haupt: Christian Amsler (FDP) bereitet sein Statement vor.  Peter Pfister

WAHLANALYSE Die FDP 
steckt in einer Zeitschleife 
fest. Und die SP sollte sich 
über eine Allianz mit der GLP 
Gedanken machen.
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Jimmy Sauter

Die Wogen gingen hoch, als die Regierung 
im Herbst 2014 das bekannte Sparpaket mit 
dem Namen Entlastungsprogramm EP14 
vorstellte. Der damalige Kantonsarchäologe 
Markus Höneisen sprach von einem «abso-
luten Kahlschlag» (siehe AZ vom 27.11.14). 
Später erhielt Höneisen von der Regierung 
einen Maulkorb verpasst. «Archäologie 
zum Schweigen gebracht», titelte die WOZ 
anschliessend.

Der Sparplan von 2014 sah tatsächlich ei-
nen radikalen Umbau der Kantonsarchäologie 
vor. Sie sollte sich «auf absolut prioritäre Auf-
gaben und archäologische ‹Hot Spots›» kon-
zentrieren. Dadurch sollten die Nettoausga-
ben ab 2018 um jährlich 560 000 Franken auf 
noch 300 000 Franken gesenkt werden.

Inzwischen sind fünf Jahre vergangen. 
Und die Zahlen (siehe Kasten) zeigen: Das 
Sparziel wurde grandios verfehlt. Die Jahres-
rechnung 2018 offenbarte, dass die Archäolo-
gie weiterhin 700 000 Franken kostete. Für das 
laufende Jahr waren wieder 870 000 Franken 
vorgesehen. Im Budget 2020 ist nun sogar eine 
«zusätzlich beantragte Stelle» enthalten.

Zudem greift die Regierung in eine 
Trickkiste: Sie will einen Teil der Kosten der 
Archäologie über den sogenannten Lotteriege-

winn-Fonds decken. Im nächsten Jahr sollen 
zusätzlich zu den regulär budgetierten 800 000 
Franken nochmals 150 000 Franken aus dem 
besagten Fonds für die Auswertung einer Gra-
bung bei Osterfingen verwendet werden. 

Die Bautätigkeit ist schuld

«Im Nachhinein ist man immer klüger», sagt 
der zuständige Regierungsrat, Baudirektor 
Martin Kessler (FDP), heute. Die vor Beginn 
seiner Amtszeit gemachten Sparankündigun-
gen hätten «zwar nicht vollumfänglich einge-
halten werden können», die Sparbemühungen 
hätten sich dennoch gelohnt: Die Archäologie 
erledige ihre Arbeit heute «sehr effizient und 
erfolgreich».

Ausserdem werde der Personalbestand 
mit der budgetierten Stelle nicht ausgebaut. Es 
handle sich hierbei um eine 80-Prozent-Stelle, 
die in den vergangenen zwei Jahren befristet 
besetzt war. Weil dies «personalrechtlich prob-
lematisch» sei, soll sie nun in eine unbefristete 
Stelle umgewandelt werden. Der Personal-
bestand der Kantonsarchäologie bleibt laut 
Kessler somit gesamthaft unverändert bei 3,6 
Stellen. 2013 waren es noch 6,1 Stellen.

Weiter hält Kessler fest: Ein Teil der für 
das aktuelle und das nächste Jahr budgetier-
ten Kosten «sind projektbezogen und nicht 
wiederkehrend».

Grund dafür, dass die Sparankündigun-
gen nicht eingehalten werden konnten, sei 
die «hohe Bautätigkeit»: «Das Entlastungs-
programm ging von einer normalen bis eher 
tiefen Bautätigkeit aus. Nun muss man aner-
kennen, dass man die Menge der Bautätigkeit 
unterschätzt hat.»

Private Firmen profitieren

Gemäss dem Baudirektor hätten wegen um-
fassender Umbauten in den Altstädten von 
Schaffhausen und Stein am Rhein viele soge-
nannte Rettungsgrabungen durchgeführt wer-
den müssen, um «bedeutsame archäologische 
Schutzobjekte» sicherzustellen, beispielsweise 
bei der Fischerzunft in Schaffhausen sowie der 
Oberen Stube und der Oberen Sonne in Stein 
am Rhein. Ausserdem habe man in Löhnin-
gen, Beringen und Merishausen Siedlungsspu-
ren und Gräber aus der Frühzeit der Dörfer 
gefunden. In Osterfingen wurde 2016 gar eine 
2500 Jahre alte Siedlung der Kelten entdeckt. 

Nettoausgaben für 
die Archäologie

2012:  880 000 CHF 
2013:  1 080 000 CHF 
2014:  790000 CHF 
2015:  830 000 CHF 
2016:  1 040 000 CHF 
2017:  610 000 CHF 
2018:  700 000 CHF 
2019 (budgetiert):  870 000 CHF 
2020 (budgetiert):  800 000 CHF 

Quelle: Rechungen und Budgets Kanton

Von der Realität eingeholt
ARCHÄOLOGIE Die Sparziele der Vergangenheit wurden grandios verfehlt.  
«Im Nachhinein ist man immer klüger», sagt Regierungsrat Martin Kessler.

2016 wurde in Osterfingen eine 2500 Jahre alte Keltensiedlung entdeckt.  Peter Pfister
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Der frühere Kantonsarchäologe Markus Hö-
neisen sprach von einer Sensation (siehe AZ 
vom 18.2.16).

Für solche Grabungen wie in Osterfingen 
greift die Schaffhauser Archäologie jeweils auf 
externes Personal zurück, unter anderem auf 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der im 
Aargau domizilierten Firma ProSpect GmbH. 
Valentin Homberger, Geschäftsleitungsmit-
glied der ProSpect GmbH, bestätigt gegen-
über der AZ, dass man in der Vergangenheit 
Aufträge vom Kanton Schaffhausen erhalten 
habe. 

Paradox: Valentin Homberger kritisierte 
die Sparmassnahmen bei der Archäologie be-
reits 2015, obwohl sein eigenes Unternehmen 
mitunter davon profitiert. Darauf angespro-
chen, lacht Homberger und sagt: «Wir Archäo-
logen sind eben Idealisten.» Seine Firma sei 
«wie eine Feuerwehr» und komme unter an-
derem dann zum Einsatz, «wenn irgendwo ein 

Fund gemacht wird, die Kantone selber aber 
nicht genügend Personal haben, um die Gra-
bungen selber durchzuführen».

Entscheidend sei aber letztlich, «dass vor 
Ort Fachpersonal vorhanden ist, das die Regi-
on mit ihren archäologischen Besonderheiten 
kennt, die wissenschaftliche Kontinuität si-
chert und zeitnah Baugesuche und Baustellen 
prüfen kann». Denn archäologische Spuren 
seien für Laien oft nicht zu erkennen: «Wenn 
niemand mit einem entsprechenden Auge 
dafür schaut, wird auch nichts gefunden. Es 
gibt dann schlicht keine Archäologie», sagt 
Homberger. 

Dass sich jetzt zeige, dass die Sparankün-
digungen von 2014 nicht eingehalten werden 
konnten, überrasche ihn nicht: «Ich habe 
schon damals vermutet, dass kein Sparpoten-
zial vorhanden ist. Die Argumentation, dass 
es weniger Funde geben wird, hat sich nicht 
bewahrheitet», sagt Valentin Homberger.

Der Schaffhauser SP-Kantonsrat Kurt 
Zubler geht noch einen Schritt weiter: Sei-
ner Meinung nach führe die Tatsache, dass 
die Kantonsarchäologie immer wieder Auf-
träge an Private vergeben muss, gar zu einem 
Mehraufwand: «Es gibt keine Kontinuität im 
Betrieb. Das macht es letztlich teurer», sagt 
Zubler.

Regierungsrat Martin Kessler sagt, man 
habe nicht ausgerechnet, ob die stetige Auf-
tragsvergabe an Dritte zusätzliche Kosten, bei-
spielsweise für die Koordination der Projekte, 
verursache. «Weil Rettungsgrabungen befriste-
te Projekte sind und der Arbeitsanfall dadurch 
stark schwankt, sind die Archäologien generell 
auf Mitarbeitende angewiesen, die projektbe-
zogen angestellt werden.» Es wäre nicht wirt-
schaftlich, wenn ein «unverhältnismässig ho-
her eigener Personalbestand aufgebaut würde, 
um Spitzenzeiten abdecken zu können», so 
Kessler.

BILDUNG Die Uni-Pläne des Sin-
gapurer Geschäftsmannes Serguei 
Beloussov stossen beim Kanton 
Schaffhausen auf Gegenliebe. Der 
Regierungsrat plant, das Projekt 
Schaffhausen Institute of Technolo-
gy SIT in den nächsten vier Jah-
ren mit insgesamt drei Millionen 
Franken zu unterstützen. So steht 
es im Budget 2020. 

Die Gelder sollen dem soge-
nannten Generationenfonds ent-
nommen werden. Patrick Schenk, 
Leiter der Schaffhauser Regional- 
und Standortförderung, die den 
Generationenfonds verwaltet, re-
lativiert allerdings: Man sei zwar 
in regelmässigem Austausch mit 
dem SIT, ein konkreter Antrag 
auf Unterstützung durch Förder-
gelder sei bisher aber noch nicht 
eingegangen. Demzufolge sei 
auch noch keine Leistungsver-
einbarung zwischen dem Kanton 
und dem SIT abgeschlossen wor-
den. Grundsätzlich sieht Schenk 
im Projekt aber eine «einmalige 
Chance», weshalb man die Gelder 
budgetiert habe.

«Wirtschaft, Industrie so-
wie Studierende aus der Region 

Schaffhausen sollen von einer 
erstklassigen Ausbildung in zu-
kunftsträchtigen Technologiebe-
reichen profitieren», begründet 
die Regierung die Fördergelder 
im Budget. Auch «die Bedürf-
nisse der Schaffhauser Wirtschaft 
sollen in das Projekt integriert 
werden».

Daniel Sattler, Departements-
sekretär des Volkswirtschaftsde-
partements, spricht von einem 
«Reputationsgewinn» für den 
Kanton Schaffhausen: «Schaffhau-
sen als Standort profitiert von der 
Forschung und Lehre direkt: von 
neu ausgebildeten Fachkräften im 
Bereich Informations- und Kom-
munikationstechnik, vom wichti-
gen Technologietransfer zwischen 
Hochschulen und der Wirtschaft, 
von den Neugründungen von 
Start-ups aus dem Tech-Park des 
SIT sowie von der neuen weltwei-
ten Positionierung des Kantons 
als Hochschulstandort.»

Die Universität soll nach An-
gaben von Serguei Beloussov der-
einst 2500 Studentinnen und Stu-
denten umfassen (siehe auch AZ 
vom 18.7.19). Mitglied des aka-

demischen Beirats ist unter ande-
rem der Physik-Nobelpreisträger 
Konstantin Novoselov. Derzeit 
umfasse der Masterstudiengang 
acht Studierende.

Gemäss der Schaffhauser 
Regierung werden mit den 
Geldern aus dem Generatio-
nenfonds «der Aufbau und die 
Durchführung des Master- und 
Bachelorstudiengangs mit einer 
ersten Studienkohorte sowie der 
Aufbau von Forschungszentren» 
mitfinanziert. Insgesamt soll das 
Projekt 20 bis 25 Millionen Fran-
ken kosten. Den grössten Teil 
der benötigten Gelder müsste 
also Serguei Beloussov beisteu-
ern, wobei dies kein Problem 
sein dürfte: Sein Vermögen wird 
auf rund 600 Millionen Dollar 
geschätzt.

Serguei Beloussov bestätigt 
auf Anfrage der AZ, dass er in 
den nächsten Jahren zweistelli-
ge Millionenbeträge investieren 
möchte, um die Studiengänge 
weiter auszubauen, den Cam-
pus im Kanton Schaffhausen zu 
etablieren und mittelfristig die 
Akkreditierung als Universität in 

der Schweiz zu beantragen. «Wir 
möchten mit dem SIT in Schaff-
hausen eine Hochschule aufbau-
en, die trotz ihrer internationalen 
Ausrichtung lokal stark verankert 
ist – mit der Wirtschaft vor Ort, 
mit dem Kanton als ganzem. Die 
Unterstützung durch den Kan-
ton Schaffhausen ist darum für 
uns sehr wichtig. Der Beitrag des 
Kantons für unser Gesamtprojekt 
zeigt uns, dass der Kanton hinter 
dem SIT steht», schreibt Belous-
sov. js.

Die Regierung will das Schaffhausen Institute of Technology finanziell unterstützen

Drei Millionen für Beloussovs Universität

Serguei Beloussov.  Peter Pfister
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Mattias Greuter

Die Politik mag den schwarzen Filzstift. Le-
serinnen und Leser der AZ wissen, dass das 
Öffentlichkeitsprinzip in Schaffhausen kei-
ne Selbstverständlichkeit ist und berechtigte 
Gesuche um Einsicht in amtliche Akten im-
mer wieder gegen erhebliche Widerstände 
durchgesetzt werden müssen – manchmal vor 
Gericht.

Einen solchen Kampf hat die AZ kürzlich 
gewonnen: Das Obergericht hat im Sommer 
entschieden, dass die Wahlvorbereitungskom-
mission des Kantonsrates der AZ Einsicht in 
ihre Protokolle geben muss (siehe Ausgabe 
vom 18. Juli 2019). Es ging um Ersatzwahlen 
von Richtern und Staatsanwälten, bei denen 
eine Häufung von Mitgliedern der Mittel-
schulverbindung Scaphusia auffiel. Die AZ 
berichtete und wollte die Protokolle einsehen. 
Die Kommission unter SVP-Kantonsrat Peter 
Scheck wies das Gesuch ab, die AZ zog vor 
Gericht.

Dilettantisch geschwärzt

Zum Umweg über das Obergericht – auf Kos-
ten der Steuerzahlerinnen und Steuerzahler 
– kam es nur wegen eines seltsamen Sinnes-
wandels von Kommissionspräsident Peter 
Scheck.

Noch im Februar 2018 hatte er der AZ 
Protokolle der gleichen Kommission – damals 
ging es um die Wahl des umstrittenen Staats-
anwaltes Andreas Zuber – ohne Weiteres auf 
Gesuch zugestellt. Doch dabei war ein pein-
licher Fehler passiert: Die schwarzen Balken, 
die einige aus Schecks Sicht sensible Informa-
tionen verdeckten, liessen sich mit wenigen 
Mausklicks löschen.

Die AZ konnte aufzeigen, dass Scheck deut-
lich mehr geschwärzt hatte als nötig. Scheck 
witterte eine Amtsgeheimnisverletzung, die 
Kommission erstattete Anzeige – doch dann 
machte die AZ den Lapsus publik. Der Artikel 
«Enthüllt» vom 31. Mai 2018 brachte AZ-Re-
daktor Kevin Brühlmann die Newcomer-Aus-
zeichnung des Zürcher Journalistenpreises ein 
– und Peter Scheck einigen Spott.

Er lehnte das nächste Gesuch ab: «Schlech-
te Erfahrungen». Dagegen wehrte sich die AZ 
vor Obergericht, wobei der Autor dieses Arti-
kels der Beschwerdeführer war. Fast genau ein 
Jahr später entschied das Gericht zugunsten 
der AZ. Bis die Protokolle zugestellt wurden, 
vergingen aber weitere elf Wochen.

Die Kommission hatte vom Gericht den 
Auftrag gefasst, das Gesuch «im Sinne der Er-
wägungen» neu zu beurteilen. Das bedeutet im 
Wesentlichen: Die Einsicht muss gewährt, sen-
sible Informationen aber dürfen geschwärzt 
werden. Die Kommission hat diesen Auftrag 
nun ausgeführt und der AZ die teilweise ge-
schwärzten Protokolle zugestellt.

Drei Scaphusianer gewählt

Die 21 Seiten, die der AZ nun vorliegen, be-
handeln zwei Sitzungen der kantonsrätlichen 

Wahlvorbereitungskommission im Mai 2019: 
Vorstellungsgespräche mit potenziellen Rich-
tern und Staatsanwälten, Besprechungen über 
die Kandidaten und ein paar allgemeine Ge-
sprächsthemen. Zum Beispiel die knappen 
Personalressourcen der Schaffhauser Gerichte, 
zum Beispiel die Frage, ob die Protokolle für 
die Öffentlichkeit einsehbar sein sollten.

Zum Schluss entschied die Kommission, 
wen sie dem Kantonsrat zur Wahl empfehlen 
wollte. Wie üblich folgte der Rat später den 
Vorschlägen der Kommission.

Als neuer Staatsanwalt setzte sich aus 
mehreren Kandidaturen diejenige von Johan-
nes Brunner durch – einem Scaphusia-Mit-
glied. Von zwei neuen Ersatzrichtern – es gab 
nur zwei Bewerbungen – am Kantonsgericht 
ist einer, Andreas Schirrmacher, ebenfalls Sca-
phusianer und Präsident des «Altherrenver-
bandes». Ohne Konkurrenz wurde auch das 
Scaphusia-Mitglied Andreas Textor, er war be-
reits Kantonsrichter, zum Vizepräsidenten des 
Kantonsgerichts erkoren.

Über diese Wahlvorschläge hat die AZ 
schon am 7. Juni berichtet, weil drei von vier 
Personen aus den Reihen der Mittelschulver-
bindung kommen. Diese Häufung war vor 
allem deshalb interessant, weil sowohl Kom-
missionspräsident Scheck als auch der erste 
Staatsanwalt Peter Sticher, der als Berater der 
Kommission erheblichen Einfluss hat, eben-

  Faro Burtscher

Protokoll des Kampfs um ein 
Protokoll
TRANSPARENZ Nach einem 
Gerichtsentscheid hat die 
AZ neue Akten zur Wahl von 
Staatsanwälten und  Richtern 
erhalten – erneut stark 
 geschwärzt. 
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falls Scaphusia-Mitglieder sind. Die AZ kam 
im Juni aber zum Schluss, es gebe keine trif-
tigen Indizien für eine Bevorteilung unter 
«Farbenbrüdern», und erhob deshalb kei-
nen Filzvorwurf. Dennoch wollte es die AZ 
genauer wissen, weshalb sie die Protokolle 
einforderte.

«Eine gewisse Arroganz»

In den Sitzungen, deren Protokolle der AZ 
nun vorliegen, wurden die Scaphusia-Mit-
gliedschaften entweder nicht oder nur in ge-
schwärzten Passagen erwähnt. Ob Sticher und 
Scheck ihre «Farbenbrüder» unterstützten, 
ist nicht eindeutig erkennbar, aber es ist an-
gesichts der einsehbaren Protokollteile wahr-
scheinlich. Dafür, dass die Bekanntschaft aus 
der Verbindung in einem unfairen Vorteil re-
sultiert hätte, gibt es aber weiterhin kein Indiz. 
Die Häufung von Scaphusianern war für die 
Kommission überhaupt kein Thema.

Peter Scheck sagte nach  dem Vorstel-
lungsgespräch von Johannes Brunner über sei-
nen «Farbenbruder»: «Er hat sehr eloquent ge-
antwortet.» Nach dem zweiten Vorstellungsge-
spräch hatte Scheck aber auch über Brunners 
Konkurrenz Positives zu sagen: «Es war ein 
guter Eindruck, offen, humorvoll, schlagfer-
tig, kompetent.» Der zweite Satz von Schecks 
Votum ist geschwärzt. Begründung: «Hinweis 
auf die Stimmabgabe eines Kommissions-
mitgliedes.» Hier würde stehen, wen Scheck 
bevorzugt.

Auch ein anschliessendes Votum von Pe-
ter Sticher ist geschwärzt mit der Begründung, 
es gebe einen «Hinweis auf die Herkunft einer 
nicht vorgeschlagenen Person». Später, nach 
dem dritten und letzten Vorstellungsgespräch, 
gibt Sticher eine längere Stellungnahme ab, 
in der er sich für Johannes Brunner auszu-
sprechen scheint: Die Passage «könnte … di-

rekt einsteigen» bezieht sich wahrscheinlich 
auf Brunner, der zu diesem Zeitpunkt bereits 
als ausserordentlicher Staatsanwalt tätig war. 
Doch sicher ist dies nicht, Stichers Votum ist 
grösstenteils geschwärzt. Wir wissen beispiels-
weise auch nicht, von welchem Kandidaten Sa-
muel Erb (SVP) sprach, als er sagte: «Ich habe 
eine gewisse Arroganz festgestellt.»

Weniger Diskussionsbedarf gab es an der 
nächsten Sitzung, als es um die Stellen am 
Kantonsgericht ging: Die Kommission schlug 
alle Kandidaten zur Wahl vor. Schon deshalb 
gibt es keine Hinweise darauf, ob die Scaphu-
sia-Mitgliedschaft von Andreas Textor und An-
dreas Schirrmacher eine Rolle gespielt haben 
könnte, und sie kam, soweit ersichtlich, nicht 
zur Sprache.

Kein Indiz auf Filz

Das Vorliegen der Protokolle bildet den Ab-
schluss von mehreren AZ-Recherchen: über 
den intensiven Geheimhaltungswillen von 
Peter Scheck, über falsch geschwärzte Proto-
kolle, über die Häufung von Scaphusianern 
bei Neubesetzungen in der Schaffhauser Jus-
tiz. Was Letztere betrifft, liefern die Protokolle 
keine neuen und vor allem keine belasten-
den Erkenntnisse. Dafür hat das Urteil des 
Obergerichtes erneut gezeigt, wie die Behör-
den mit Kommissionsprotokollen umgehen 
müssen.

Die Politik darf in solchen Fällen die Ein-
sicht nicht einfach integral abweisen, hielt 
das Obergericht fest. Aber diese Erkenntnis 
hat sich noch nicht überall durchgesetzt: In 
einem anderen Fall, es geht um die Geschäfts-
prüfungskommission des Grossen Stadtrates, 
erhielt die AZ ebenfalls einen Korb und darf 
die Protokolle nicht lesen. Wir haben Rekurs 
eingelegt: Das Seilziehen um das Öffentlich-
keitsprinzip bleibt spannend.

Die Schwärzungen
Die der AZ zugestellten Protokol-
le sind teilweise stark geschwärzt 
– und dieses Mal ist es nicht mög-
lich, mit einem einfachen Trick 
hinter die schwarzen Balken zu 
blicken.

Die Kommission hat jede 
Schwärzung mit einer Kurzbe-
gründung versehen – «Diskussion 
über die Lohnhöhe» steht dann 
beispielsweise in einer Fussno-
te, oder «Namen von Referenz-
personen». Die umfangreichsten 
Schwärzungen betreffen zwei Per-
sonen, die letztlich nicht zur Wahl 
vorgeschlagen wurden: Diese zwei 
Vorstellungsgespräche wurden 
vollständig abgedeckt. 

Dass Informationen über un-
terlegene Bewerber geheim blei-
ben, hat die AZ im Gerichtsverfah-
ren akzeptiert – es geht nach ihrer 
Nichtwahl schliesslich um Privat-
personen. Die Kommission hat 
aber nicht nur deren Antworten, 
sondern auch die an sie gerichteten 
Fragen geschwärzt. Deshalb lässt 
sich nicht vergleichen, wie kritisch 
die unterschiedlichen Gespräche 
geführt wurden. Ebenfalls ge-
schwärzt wurden Aussagen, aus de-
nen ersichtlich würde, wie jemand 
am Schluss abstimmte – dies ist aus 
Sicht der AZ unnötig. Ansonsten 
ist an den Schwärzungsentschei-
den der Kommission grösstenteils 
nichts zu beanstanden.

Auszug aus dem Protokoll: Der Chef der Staatsanwaltschaft spricht vermutlich über Johannes Brunner und einen seiner Konkurrenten.
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Simon Stocker tritt ab
STADTRAT Simon Stocker will 
nicht mehr. Der Schaffhauser 
AL-Stadtrat wird im August 2020 
nicht mehr zur Wahl antreten, 
wie er diese Woche bekannt gab. 
Der 39-Jährige war 2012 relativ 
überraschend gewählt worden 
und leitete seither das Sozial- und 
Sicherheitsreferat.

«Mit nicht einmal vierzig Jah-
ren ist es aber der richtige Zeit-
punkt, um Anfang 2021 ein neues 
Kapitel in einem neuen Wirkungs-
kreis aufzuschlagen», schreibt Sto-
cker. «Ich weiss noch nicht, wie 
dieser neue Abschnitt aussieht.» 
Die Option, für den Regierungs-
rat zu kandidieren, schloss Stocker 
gegenüber den Schaffhauser Nach-
richten aus. Hingegen sei Ständerat 
«das schönste politische Amt, das 
man haben kann». Er wolle nun 
den Weg frei machen für «eine 
neue, soziale, liberale und konst-
ruktive Kraft», so Stocker.

Schon länger war darüber 
gerätselt worden, wann Stocker 
abtritt. Der Stadtrat hielt sich je-
doch lange bedeckt. «Richtig klar 
wurde es erst diese Woche», sagt 
Angela Penkov, die Co-Präsiden-
tin der AL. «Die Parteibasis war 
recht überrascht.»

Zur städtischen Abstimmung 
über die E-Busse vom 17. 
November

Vernünftiger 
Umweltschutz

Jetzt haben wir die Gelegenheit, zu 
zeigen, dass es auch ohne Verbote 
und Einschränkungen geht! Dank 
Elektrobussen mit «hauseigenem» 
Wasserstrom können wir inno-
vativ und umweltfreundlich zu-
gleich sein. Sagen Sie Ja zu einem 
vernünftigen Umweltschutz.
Diego Faccani, Schaffhausen.

Auf den Spuren von 
Heinrich Moser

Von Heinrich Moser, dem Indust-
riepionier, spricht man noch heu-
te. Dank seinem Pioniergeist und 
der Innovation in neue Technik 
haben wir ein Wasserkraftwerk in 
Schaffhausen. Jetzt ist es Zeit, die-
se Wasserkraft noch gezielter zu 

nutzen. Deshalb macht es Sinn, 
auf Elektromobilität zu setzen. 
Deshalb fahren wir mit den Elek-
trobussen CO2-neutral und posi-
tionieren uns als innovative Stadt 
auf den Spuren unserer Vorväter. 
Stimmen Sie der Weiterentwick-
lung und somit der Elektromobi-
lität zu.
Bernhard Egli, Schaffhausen.

Innovativ in die 
Zukunft

Sie wollen etwas für das Klima in 
der Stadt machen? Super! Dann 
ist der logische Schritt, in die 
Elektromobilität des öffentlichen 
Verkehrs zu investieren. Dies ge-
schieht mit der Anschaffung der 
Elektrobusse mit Schnelllade-
system. Ich bin überzeugt, dass 
die Schaffhauser Bevölkerung 
bereit ist für diesen Schritt. Wir 
wollen saubere Luft in der Stadt 
und den Quartieren. Wir wollen 
klimaneutrale Verkehrsmittel, 

auf die wir uns verlassen können. 
Deshalb ist für mich klar: Inves-
tieren wir in die Zukunft! Zeigen 
wir, dass Schaffhausen innovativ 
ist und sich nicht vor der neuen 
Technik verschliesst. Stimmen Sie 
Ja – zeigen Sie damit, dass Sie be-
reit sind für den nächsten Schritt 
und eine saubere Stadt.
Raphael Kräuchi, Schaffhausen.

Bessere CO2-Bilanz

Vielfach wurde die Umwelt-
freundlichkeit der Elektromobi-
lität infrage gestellt. Die Schaff-
hauser Elektrobusse werden mit 
Strom aus dem eigenen Rhein-
kraftwerk betrieben. Darum wei-
sen die Elektrobusse schon nach 
100 Tagen eine bessere CO2-Bi-
lanz auf als die bestehenden 
Dieselbusse. Diese Zahl ist ein-
drücklich und für mich ein guter 
Grund, ein überzeugtes Ja in die 
Urne zu legen.
René Schmidt, Schaffhausen.

FORUM

«Grosser Verlust»: Simon Stocker 
tritt zurück.  Peter Pfister

Ist Christian Ulmer 
schon gewählt?
STADTSCHULRAT Die Bürgerli-
chen sind in der Bredouille. An-
fang Oktober haben sie eine voll-
mundige Ankündigung gemacht, 
die jetzt zum Bumerang werden 
könnte.

Der Hintergrund: Katrin 
Huber, die Präsidentin des Stadt-
schulrats, hat per 31. Januar 2020 
ihre Kündigung eingereicht. Da-
raufhin wurde eine Frist gesetzt, 
um Kandidierende für Hubers 
Nachfolge zu nominieren: der 
18. Oktober.

Am 3. Oktober wurde Christi-
an Ulmer von der SP offiziell nomi-
niert. Doch Ulmer passt den Bür-
gerlichen nicht in den Kram: «Wir 
möchten eine bürgerliche Kandi-
datur präsentieren, wenn möglich 
eine freisinnige», sagte FDP-Prä-
sident Stephan Schlatter zu den 
Schaffhauser Nachrichten.  

Dann geschah: nichts.
Am vergangenen Freitag lief 

die Frist ab, ohne dass FDP oder 
SVP eine Kandidatur bekannt 
gaben. Doch sie hatten noch ei-
nen Trumpf im Ärmel. Er heisst: 
«Nachmeldeverfahren». Gemäss 
dem Gesetz über die Durchfüh-
rung von stillen Wahlen gibt es 
eine Nachfrist zur Meldung von 
Kandidierenden, falls bis anhin 
nur eine Kandidatur eingegangen 
ist. Die Bürgerlichen haben also 
Zeit gewonnen – bis zum 31. Ok-
tober. Und diese wollten sie nut-
zen. Am Montag sagte Stephan 
Schlatter zur AZ, man habe nun 
jemanden gefunden, der nur noch 
seinen Arbeitgeber fragen müsse, 
ob er sein Pensum reduzieren kön-
ne. Man sei zuversichtlich. 

Nur zwei Tage später jedoch 
wurde klar: das wird nichts. 

Doch die Bürgerlichen wol-
len nicht aufgeben. Gestern seien 
nochmals neue Namen aufge-
taucht, sagte Schlatter kurz vor 
Redaktionsschluss zur AZ. Man 
sei weiter am Suchen, aber es sei 
«schwierig».

Es sieht also ganz danach 
aus, als dürfte Ulmer auch am 31.  
Oktober der einzige Kandidat 
sein – und somit der neue Präsi-
dent des Stadtschulrats.  mr.

Klar ist: Stocker, der bei 
den letzten Stadtratswahlen das 
zweitbeste Resultat nach Stadt-
präsident Peter Neukomm holte, 
ist mit seiner gemässigten Art 
sehr beliebt. In der Partei erhielt 
er deswegen den Übernamen 
«Spassbremse». Seinen Sitz zu ver-
teidigen, wird nicht einfach.

«Ich bin mir nicht sicher, ob 
wir nochmals einen Stadtrat stel-
len können», sagt Angela Penkov. 
«Simons Abgang ist ein grosser 
Verlust.» Aus personeller Sicht sei 
die Suche nach einer Nachfolge 
schwierig, so Penkov, man sei aber 
mit zwei, drei Leuten im Gespräch. 
Ob man letztlich selber antrete 
oder mit der SP zusammenspanne, 
könne sie noch nicht sagen.

Derweil blasen die Bürger-
lichen zum Angriff: Die FDP hat 
bereits angekündigt, nächstes 
Jahr mit einer Doppelkandidatur 
anzutreten. kb.
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MOSCHEE Nachdem die AZ 
vergangene Woche aufgezeigt 
hatte, dass der Türkisch-Islami-
sche Verein Schaffhausen auf 
Facebook dazu aufrief, für Er-
dogans Angriffskrieg zu beten, 
zogen die Schaffhauser Nachrich-
ten nach. Sie liessen SVP-Mann 
Kurt Reuter zu Wort kommen, 
der von «Wölfen im Schafspelz» 
sprach, und erinnerten daran, 
dass AL-Stadtrat Simon Stocker 
sagte, der Verein enthalte sich  
«explizit jeder politischen Tä-
tigkeit».  Auch die SN  konnten 
 Ibrahim Tas vom Vereinsvorstand 

nicht erreichen und schrieben, 
Tas sei «auf Tauchstation». 

SP-Mitglied und Grossstadt-
rat Ibrahim Tas hatte 2018 im Par-
lament im Rahmen der Kritik am 
umstrittenen Moscheebau noch 
zum «offenen Dialog» aufgerufen.  
Dass er jetzt auf keinerlei Fragen 
antwortet, obwohl er – offenbar 
trotz Ferien – in Schaffhausen 
weilt, will SP-Fraktionspräsident 
Urs Tanner nicht kommentieren. 
Tanner sagt, in der Parlaments-
debatte von kommender Woche 
werde er sich zum Thema äus-
sern. Schon in der Vergangenheit 

ist Tas regelmässig abgetaucht, als 
vonseiten der Medien kritische 
Fragen auftauchten.

Die umstrittenen Face-
book-Posts zur türkischen Invasi-
on in Syrien hat der Verein in der 
Zwischenzeit gelöscht.

Kurz vor Redaktionsschluss 
dieser Ausgabe verschickte der 
Verein dann doch noch ein Com-
muniquée. Darin steht: «Wir sind 
nicht politisch motiviert und klar 
dagegen, dass externe Konflikte 
in der Schweiz ausgetragen wer-
den. Von unserem Imam gab es 
keinen Aufruf zum Kriegsgebet. 

Die zwischenzeitlich gelöschten 
Posts auf Facebook stammen von 
der Jugendorganisation unseres 
Vereins und wurden nicht vorher 
mit dem Vorstand abgesprochen. 
[..] Wir sind mit der Operation im 
besagten Gebiet nicht glücklich, 
möchten aber trotzdem auf unsere 
Herkunft stolz sein dürfen. An die 
Bevölkerung appellieren wir, dass 
wir an unseren Taten gemessen 
und nicht aufgrund von einseiti-
gen Medienberichten schubladi-
siert werden. Unsere Türen vor Ort 
sind für alle Interessierten offen.»  
 Marlon Rusch

Erdogan-Propaganda: Was weiter geschah

«Wir sind nicht politisch motiviert»

Zum Artikel «Beten für die 
Helden», AZ vom 17. Oktober

Auch Religiöse 
machen Fehler

Der interreligiöse Dialog Schaff-
hausen ist ein Kreis von Menschen 
aus verschiedenen in Schaffhausen 
ansässigen Religionen unter dem 
Dach der Integrationsfachstelle 
Integres. Gemeinsam möchten wir 
das gegenseitige Verständnis för-
dern und dem religiösen Frieden 
in unserem Kanton dienen. Dieses 
Ziel wurde in der Schaffhauser 
Erklärung veröffentlicht und zu-
sammen mit Regierungsrat Chris-
tian Amsler und Stadtrat  Simon 
 Stocker unterschrieben.

Im interreligiösen Dialog 
sind wir der Meinung, dass jede 
Religion das Streben nach Frie-
den, Gerechtigkeit und Bewah-
rung der Schöpfung beinhaltet. 
Darum empfinden wir es als 
Missbrauch von Religion, wenn 
staatliche Behörden religiöse Ge-
meinschaften dazu aufrufen, für 
einen Krieg zu beten oder Waffen 
zu segnen. Als religiöse Menschen 
beten wir für den Frieden und für 
alle Opfer von Kriegen.

Aber auch religiöse Menschen 
machen Fehler. Und sowohl Men-

schen wie auch Gemeinschaften 
können unter politischem Druck 
stehen. Wir appellieren an die Öf-
fentlichkeit und die Medien, sie 
nicht immer wieder an Kommu-
nikationsfehlern aufzuhängen, 
sondern das zu würdigen, was sie 
in langer und geduldiger Arbeit 
trotz aller Rückschläge aufzubau-
en versuchen: Friede unter den 
Religionen und Friede unter den 
Menschen.
Pfarrer Joachim Finger im  
Namen des inter religiösen  
Dialogs Schaffhausen

Es reicht

Ich möchte mein Abo nach über 
30 Jahren kündigen. Ich bin ent-
täuscht über eine Zeitung, die kei-
ne Linie mehr hat und von der ich 
eigentlich erwarte, dass sie eine Al-
ternative zur Tageszeitung ist.

Seit ein paar Jahren pflegt 
man einen seltsamen Recher-
chier-Journalismus, der sich dar-
um bemüht, irgendwelche schlim-
men Dinge aufzudecken. Und so 
hat man letzte Woche im Facebook 
recherchiert und herausgefunden, 
dass es in der türkischen Gemein-
schaft Menschen gibt, die den tür-
kischen Präsidenten unterstützen. 

Unglücklicherweise ist dann so 
eine Meldung auch auf der Seite 
des Moscheevereins geteilt wor-
den. Das war für den Journalisten 
Futter für einen reisserischen Leit-
artikel «Betet für die Helden», der 
Sonntagsblick wurde zitiert und 
eine «dubiose Online-Petition» 
von Islamgegnern. Keine Ahnung 
hat der Journalist, was er damit an-
richtet, denn seit Jahren bemüht 
sich die Moschee darum, ihren 
Mitgliedern zu erklären, warum 
man Politik und Religion in der 
Schweiz trennen muss. 

Was für uns selbstverständ-
lich geworden ist, ist für andere 
ein Lernprozess. Darum bemüht 
sich auch der interreligiöse Dialog 
Schaffhausen, für den ich mich als 
Dozent der PH Schaffhausen en-
gagiere, weil das friedliche Zusam-
menleben der Religionen auch für 
die Schule ein wichtiger Wert ist. 
Und dann kommt die AZ mit ihrer 
«Facebook-Recherche», und die 
SN nehmen es mit ihrem Boule-
vard-Stil dankbar auf und pauscha-
lisieren: «Schaffhauser Muslime 
bejubeln türkischen Einmarsch.» 
Und so bestärkt man all die Kreise, 
die es schon immer gewusst haben, 
wie gefährlich der Islam ist, und 
man zerstört die Anstrengungen 
derer, die sich für ein gutes Zusam-

menleben einsetzen. Für die Tür-
ken in Schaffhausen ist das keine 
einfache Zeit, wenn ihre ursprüng-
liche Heimat, auf die sie doch stolz 
sein möchten, politisch so turbu-
lente Zeiten durchlebt und wenn 
das übrige Europa so einstimmig 
gegen die türkische Regierung ist. 
Was in der Türkei die Gesellschaft 
spaltet, belastet auch die Gemein-
schaften im Ausland. Der Vorstand 
der Schaffhauser Moschee besteht 
zur Hälfte aus Kurden, und man 
bemüht sich darum, auch Muslime 
aus andern Ländern aufzunehmen, 
damit die nationalistischen Ideen 
gar keinen Platz haben.

Und das alles ist die Arbeit von 
Freiwilligen, die für unsere Indust-
rien Schichtarbeit leisten und sich 
in der Freizeit für das gute Zusam-
menleben und für die Integration 
einsetzen. Und wenn dann jemand 
in den Ferien für die Zeitung nicht 
sofort erreichbar ist, dann schreibt 
man, er sei auf «Tauchstation». 
Aber die Journalisten haben ihre 
Schlagzeilen, und diese müssen 
sie möglichst vor den andern pu-
blizieren, da kann man sich nicht 
so in ein Thema vertiefen. Lesen 
möchte ich das nicht mehr, und 
darum kündige ich mein AZ-Abo 
per sofort.
Markus Sieber, Schaffhausen

FORUM



12 PEOPLE

Am besten gefalle er sich, wenn er ernst dreinblicke: Thomas Kunz zeigt seine Schokoladenseite.  Instagram

Der Glamourboy aus Thayngen

Sascha Britsko

Es war Schicksal, dass Thayngens Topmodel Thomas Kunz 
überhaupt bei der Castingshow Switzerland's Next Topmodel 
mitmachte. «Ich konnte nur rechtzeitig an die Dreharbeiten 
von SNTM, weil ich an unserem letzten Match vor der Som-
merpause zwei Tore schoss», erzählt der 21-Jährige bei einem 
Kaffee. «Wir stiegen auf und mussten so nicht zwei Wochen län-
ger spielen. Schicksal.»

Die erste Folge von SNTM wurde am vergangenen Freitag 
auf Pro7 ausgestrahlt. Thomas musste sich aus einem Stapel 
Kleider ein Outfit aussuchen und für ein Foto posieren. Er wähl-
te eine Army-Jacke und guckte sehr wichtig in die Kamera. «Uh, 
ein Checker», sagten die beiden Jurorinnen Manuela Frey (Mo-
del, vermutlich) und Zoë Pastelle (Schweizer Meisterin unter 
den Influencern) belustigt.

Als er am Dienstagmorgen danach in einem Restaurant in 
Schaffhausen sitzt, wirkt er nicht ganz wie ein «Checker». 

Während sich Schultern und Ohren in einer Horizontalen 
treffen, erzählt Thomas von seinen lebensverändernden Erfahrun-
gen, die er in den sechs Drehwochen habe machen dürfen. Wie 
er Freunde finden konnte, sich persönlich weiterentwickelt habe. 
Für jetzt, für später im Leben, egal, in welchem Bereich, sei die Er-
fahrung vor der Kamera eine Bereicherung. Ein wenig unbeholfen 
redet er sich um seinen hübschen Kopf und den weissen Rollkra-
gen, den er unter dem hellbraunen Trenchcoat trägt. Manchmal, da 
möchte man ihn umarmen und sagen, dass alles wieder gut wird. 
Doch man tut es nicht. Stattdessen spricht man über Fussball.

«Thomas war der beste Junior, den Thayngen je gesehen hat», 
sagt Peter Marti, Präsident des FC Thayngen und ehemaliger Trai-
ner von Thomas. «Er hat gelebt für den Fussball. Sie müssen sich 
das mal vorstellen: Mit sieben konnte er den Ball 400 Mal jong-
lieren! Normalerweise schaffen Junioren drei bis fünf Mal. Er war 
drei Klassen besser als alle anderen. Gestandene Aktive können 
heute noch nicht, was dieser Junge damals konnte.»

Etwa drei Jahre blieb Thomas bei seinem Dorfclub, danach 
wechselte er zu Schaffhausen und kurz darauf zu den Grasshop-
pers nach Zürich. «Das hat er schon recht gemacht. Er musste ge-
hen. Er war unterfordert, das hat man gemerkt», sieht Marti ein. 
Bei den GC-Junioren wurde Thomas dreimal hintereinander 
Torschützenkönig. Er, national einer der Besten seines Jahrgangs, 
Teil der Junioren-Nationalmannschaft, nahm mit jedem Schritt 
gleich zwei Stufen des Treppchens Richtung Fussballprofi.

Und so klopfte ein Berater nach dem anderen an. Mit 16 
Jahren bekam er Angebote von grossen Fussballvereinen, dar-

unter Bayern, Arsenal und Stuttgart. Er entschied sich für den 
VfB Stuttgart, weil das Internat nur eineinhalb Stunden von sei-
nem Zuhause entfernt war. «Thomas ist ein Familienmensch, 
die Familie Kunz hat einen extremen Zusammenhalt», sagt ein 
Bekannter der Familie. Thomas ist der mittlere von drei Brü-
dern, sein Vater führt eine Fensterfabrik in Thayngen.

Rechts ist die Schokoladenseite

Für eine kurze Zeit sah es so aus, als würde Thomas der Cristiano 
Ronaldo der Schweiz. Doch es kam anders. «Fussball ist ein hartes 
Business», muss Thomas zugeben. Im ersten Jahr liess man ihn 
noch oft spielen bei den Junioren des VfB. Doch nach und nach 
wurde er verdrängt. «Die Leute, die mich fördern wollten, ver-
liessen nach einigen Monaten den Club. Es kamen neue, aber die 
hatten ihre eigenen Spieler dabei», erzählt Thomas, während er 
seinen Kaffee anstarrt. Also kehrte er zurück in die Schweiz, dort-
hin, wo es heimisch klingt, aber es sich nicht ganz so heimisch 
verliert, nach St. Gallen, zum U21-Team. Das war 2017.

MODEL Thomas Kunz war einer der 
besten Fussballer seines Jahrgangs. 
Nun schlurft er bei Pro7 über den 
Laufsteg und lächelt auf Befehl in die 
Kamera. Was ist passiert?
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Am besten gefalle er sich, wenn er ernst dreinblicke: Thomas Kunz zeigt seine Schokoladenseite.  Instagram

Der Glamourboy aus Thayngen

Zwei Jahre später sitzt Thomas in einer Kuppel in den Alpen 
bei Laax und holt sich bei den Konkurrenten von Switzerland's 
Next Topmodel Tipps, wie er seinen ersten Walk auf dem Laufsteg 
so hinbringt, dass es nach Haute Couture aussieht (seine Kleider er-
innern an ein Indianerkostüm). Der Walk gelingt ihm mässig gut, 
trotzdem schafft er es in die zweite Runde der Show (sie wird mor-
gen Freitag ausgestrahlt). «Ich bin wahrscheinlich eher das Foto-
modell», sagt Thomas. Wirklich wohl fühlte er sich in den Kleidern 
nicht, aber man müsse als Model halt in eine Rolle schlüpfen.

Das Zeug zum Model, das habe er schon, sagt Thomas. Er 
sei sympathisch, wie man ihm gesagt habe, und seine Augen 
seien schön. Für sein Lächeln, das ihm aber nicht besonders 
gefalle, habe er auch schon Komplimente bekommen. Seine 
Schokoladenseite sei die rechte, und am besten gefalle er sich, 
wenn er ernst dreinblicke. In einem Interview mit Radio Munot 
sagte er ausserdem: Etwas an seinem Aussehen ändern würde 
er nicht, denn auf einer Skala von eins bis zehn sei er eine Acht, 
vielleicht auch eine Zehn. Schliesslich bekam er schon während 
seiner Zeit bei Stuttgart Anfragen von Modelagenturen, «aber 
da wollte ich noch Fussballprofi werden». 

«Vielleicht war es ein Fehler, nach Stuttgart zu gehen. Dort 
war er der kleine Schweizer. In Deutschland hat niemand auf 
den kleinen Schweizer gewartet. Das brach ihm wohl das Ge-
nick», sagt Fussballtrainer Peter Marti. Thomas sei immer sehr 
fussballintelligent gewesen, er habe voraussehen können, wo 
der Ball hingeht. Er habe einen guten Schuss, aber ihm fehle 
die Antriebsschnelligkeit. «Heute musst du auf den ersten fünf 
Metern schneller und besser sein als dein Gegner, sonst hast du 
verloren», so Marti. Das könne man nicht lernen, entweder man 
habe es oder man habe es nicht.

«Vielleicht fehlte ihm der Ehrgeiz. Schliesslich bekam er 
von seiner Familie immer alles, was er wollte», sagt ein früherer 
Kollege. Und auch Thomas weiss: «Meine Familie hat mich im-
mer unterstützt. Ich konnte alles machen, was ich wollte.» Doch 
an Ehrgeiz habe es ihm nicht gefehlt. Er habe immer alles gege-
ben. «Fussball ist halt auch Glückssache.» Heute wohnt Thomas 
wieder bei seinen Eltern.

«Vielleicht werde ich Gemeindepräsident»

«Vor der Kamera hat sich mein Bruder schon immer wohlge-
fühlt», erzählt Martin Kunz, der jüngste der drei Brüder. Auch 
er hat sich mal als Model versucht, brach die Übung jedoch ab, 
weil er sich in den «Modelkleidern» nicht wohlfühlte. Doch 
sein Bruder, der habe absolut das Zeug zum Modeln. Das eine 
oder andere Bild habe er für Thomas' Instagram-Seite geschos-
sen, aber viele Fotos müsse er nicht machen, bis sein Bruder 
zufrieden sei, nicht wie bei den Frauen.

Wen man auch fragt, alle beschreiben Thomas als scheu, 
zurückhaltend, bodenständig und stets aufgestellt. Für seinen 
Bruder Martin ist Thomas ein Vorbild, jemand, der immer da 
ist, wenn er ihn braucht – auch in Style-Fragen. «Nur wenn ich 
seine Kleider nehme, ohne ihn zu fragen, gibt's Krach», weiss 
der kleine Bruder. Und auch Thomas hat ein Vorbild: Cristiano 
Ronaldo. Nicht wegen seines Aussehens, sondern wegen seines 
Charakters. Sein Ehrgeiz sei bewundernswert. Und ein Fussball-
star, der gleichzeitig modelt, das sei beeindruckend. 

Ein mögliches Zukunftsszenario auch für Thomas? Vielleicht. 
Zurzeit spielt er bei Rielasingen-Arlen in der Oberliga, der fünft-
höchsten Liga Deutschlands. Halb Profi, halb Amateur. Üblich in 
dieser Liga ist ein Monatsgehalt von 2000 bis 3000 Euro. Sein Ver-
trag läuft noch bis 2021, danach ist alles offen. Was die Zukunft so 
bringen wird, das weiss er noch nicht. Diesen Sommer hat er eine 
Sport-KV-Lehre abgeschlossen, nun büezt er bei seinem Vater in 
der Fensterfabrik. Er warte das Staffelende von Switzerland's Next 
Topmodel ab, sagt er, vielleicht melde sich ja eine Modelagentur. 
Ansonsten könnte er sich auch eine Karriere als Schauspieler vor-
stellen. Aber eben, er lasse es auf sich zukommen.

Und was macht er, wenn er mal alt, dick oder beides wird? 
«Vielleicht werde ich ja Gemeindepräsident von Thayngen», 
sagt Thomas und lacht.

Er sei sympathisch, wie man ihm 
gesagt habe, und seine Augen seien 
schön.



Jetzt Prämien vergleichen, 
Krankenkasse wechseln 
und sparen.

Ihr Sparpotenzial in 12 Monaten  
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BAZAR
WG-Zimmer in der Altstadt
Wir suchen ab Januar oder Februar eine/n 
neue/n Mitbewohner/in für unsere WG 
an der Vordergasse. Geräumiges (16m²), 
ruhiges Zimmer in einer grosszügigen 
6-Zimmer-Maisonnette-Wohnung für 750 
Franken pro Monat. Telefon 076 447 29 77

Theater Sgaramusch: Verbotte!
Ab 7 Jahren
So 3. Nov., 14.00 Uhr, Haberhaus SH
www.schauwerk.ch

Jugendclub momoll theater: 
Addio Palermo!
Sa 26. 10. (Première) | Di 29. 10. | Do 
31. 10. | Fr 1. 11. | Mi 6. 11. | Do 7. 11. | Sa 
9. 11. | Di 12. 11. | Sa 16. 11. | 20.00 Uhr, 
Fass Bühne SH | www.schauwerk.ch

Tropische Früchte aus Kamerun 
Heute frisch eingetroffen! Nächste 
Lieferungen: 7. und  21. 11. (Weitere 
Liefertermine entnehmen Sie dem 
«Früchte-Kalender» auf unserer Website.) 
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
www.claro-schaffhausen.ch

Zum Glück reparierBar!
Am nächsten Samstag, 26. 10. 19, von 
10 bis 16 Uhr im Familienzentrum am 
Kirchhofplatz 19 in der Schaffhauser
Altstadt. Gemeinsam mit Ihnen kümmern 
wir uns um alles, was Sie herbeitragen. 
Das meiste davon ist reparierBar. 
Mehr auf: www.reparierbarschaffhausen.ch

Bazar-Inserat aufgeben: «Schaffhauser AZ», 
Bazar, Postfach 57, 8201 Schaffhausen oder 
inserate@shaz.ch. Titelzeile + 4 Textzeilen: 
Preis für privates CHF 10.–, für kommerziel-
les CHF 20.–. Jede weitere Textzeile (max. 3) 
+ CHF 2.–. Zu verschenken gratis.
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Interview: Nora Leutert

Über 210-mal ist die Schaffhauser Polizei dieses 
Jahr bereits wegen häuslicher Gewalt ausgerückt, 
die Meldungen nehmen seit den vergangenen Jah-
ren zu. Auch beim Verein Fachstelle für Gewalt-
betroffene ist die Arbeitslast gestiegen. Im Kan-
tonsbudget 2020 sollen deshalb neu nicht mehr 
240 000, sondern 300 000 Franken pro Jahr auf-
gewendet werden, um den Betrieb von Beratung 
und Betreuung der stark ausgelasteten Fachstel-
le (für alle Gewaltbetroffenen) zu unterstützen. 
Denn im Bereich häusliche Gewalt steigen nicht 
nur die Fallzahlen, sondern auch die Komplexi-
tät der Fälle.

Lilo Eichmann, mit welchem Szenario von 
häuslicher Gewalt haben Sie häufig zu tun?
Lilo Eichmann Der klassische Fall gelangt 
über die polizeiliche Opferhilfemeldung an 

uns: Es fand ein Streit statt und ein Nachbar 
hat die Polizei gerufen. Wenn das Opfer möch-
te, typischerweise ist es eine Frau, erstattet die 
Polizei Meldung an uns. Wir nehmen Kontakt 
zu ihr auf, und meistens erzählt sie dann, dass es 
einen Konflikt gab, dass ihr Partner zugeschla-
gen hat und dass es nicht das erste Mal war. 
Daneben gibt es Frauen, die  uns zugewiesen 
werden, etwa durch den Hausarzt oder den An-
walt, und solche, die sich selbst melden. 

Wann melden sich die Frauen, die von selbst 
auf Sie zukommen, bei Ihnen?
Entweder gleich nach dem Vorfall oder aber, 
falls sie schon länger Gewalt erleben, dann, 
wenn sie Angst haben: wenn sie spüren, dass 
die Spannung steigt, und sie ahnen, dass jetzt 
wieder etwas passieren könnte. Aber natürlich 
kann es auch irgendein anderer Zeitpunkt 
sein.

Welches sind die Gründe, die zu häuslicher 
Gewalt führen?
Es gibt sogenannte Risikofaktoren. Patch-
work-Familie zum Beispiel ist ein Risikofak-
tor, oder finanzielle Schwierigkeiten, eigene 
Gewalterlebnisse/Traumatisierungen, Armut 
und Arbeitslosigkeit, Alkohol- und Drogen-
missbrauch. Wenn Leute am Rande der Ge-
sellschaft stehen, Aussenseiter sind, Migranten 
vielleicht. Der Beziehungskonflikt an sich ist 
ein sehr viel geringerer Risikofaktor, als man 
denkt.

Gibt es dennoch Anzeichen dafür, dass es in 
einer Beziehung zu Gewalt kommen kann?
Auf jeden Fall. Dass ein Mann zehn Jahre nett 
und lieb ist und dann nach Hause kommt und 
seine Frau verprügelt, das gibt es eigentlich 
nicht. Es fängt langsam an, mit kleinen Ge-
schichten. Dass jemand eine Frau kontrolliert, 
an ihr rumnörgelt, sie erniedrigt. Das können 
erste Anzeichen sein. Aber es kann auch sein, 
dass man einen Mann heiratet, der Choleriker 
ist, der sehr schnell ausrastet. 

Was treibt einen Mann dazu, seine Partne-
rin zu schlagen? Und wieso tun Frauen das 
weniger?
In ganz vielen Fällen ist es so, dass der Täter 
das Gefühl hat, die Kontrolle zu verlieren, dass 

In Schaffhausen gab es letztes Jahr 198 Straftaten, die unter häusliche Gewalt fallen.  Symbolbild

GEWALT Die Kantonspolizei rückt im Schnitt fast 
täglich wegen häuslicher Gewalt aus, jetzt handelt 
nach und nach auch die Politik. Lilo Eichmann von 
der Fachstelle für Gewaltbetroffene im Gespräch 
über ein Problem, das oft verdrängt wird.
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Zu Hause 
in Angst
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er hilflos ist und ihm die Frau vielleicht ver-
bal überlegen ist. Wir Frauen sind, nebst der 
körperlichen Unterlegenheit, so konditioniert, 
dass wir uns nicht körperlich wehren und un-
sere Gefühle besser ausdrücken können, wo 
ein Mann eher verstummt. Ein Mann verlässt 
weniger den Raum und weint, sondern schlägt 
drein, macht etwas kaputt. Viele Täter haben 
selbst Gewalt erlebt in der Kindheit und tra-
gen das weiter. 

Wann handelt es sich um häusliche Gewalt? 
Welche Rolle spielt es in der Beratung, ob 
eine Frau zu Hause oder im öffentlichen 
Raum Gewalt erfahren hat?
Unter häuslicher Gewalt laufen alle Vorfäl-
le, die sich in einem gemeinsamen Haushalt 
ereignen, auch wenn ein Sohn die Mutter 
schlägt, oder aber auch, wenn der Expartner 
übergreift. Bei der häuslichen Gewalt muss 
man die Gefährdung im Auge haben: Muss 
die Frau in eine Schutzwohnung, ins Frau-
enhaus? Das ist anders bei Gewalt im öffent-
lichen Raum. Und es handelt sich auch um 
einen anderen Typ Frau. Ganz viele Frauen, 
die wegen häuslicher Gewalt zu uns kommen, 
haben eine Vorgeschichte. Oft, wenn ich frage, 

ob sie schon etwas Ähnliches erlebt haben, be-
stätigen sie das. 

Frauen, die bisher ein unbelastetes Leben 
führten, laufen weniger Gefahr, Gewalt in 
der Beziehung zu erleben?
Ja, bestimmt. Natürlich kann man es nicht 
ausschliessen. Aber diese Frauen werden 
einmal geschlagen, und dann verlassen sie 

ihren Mann. Das gibt dann selten jahrelange 
Geschichten.

Wie gehen solche jahrelangen Geschichten 
oft aus? Können sich die Frauen lösen? Oder 
gehen sie zurück in die Beziehung?
Wir erleben beides. Ein grosser Teil geht zu-
rück. Es kommt vor, dass Frauen Anzeige er-
statten und wir zusammen überlegen, wie es 

weitergehen soll  – und plötzlich beschliessen 
sie, die Anzeige zurückzuziehen. Oder sie kom-
men immer wieder zu uns mit schlimmen Ver-
letzungen, und gehen doch zurück zu ihrem 
Partner.

Wie fühlen Sie sich da? Frustriert?
Wenn man eine Frau schon gut kennt oder 
weiss, dass noch kleine Kinder im Spiel sind, 
ja, dann ist das sehr frustrierend.

Was können Sie auf der Fachstelle für die 
Frauen tun?
Erst einmal dürfen sie einfach erzählen. Wir 
unterstehen der Schweigepflicht und versi-
chern den Frauen, dass wir nichts gegen ihren 
Willen unternehmen. Es sei denn, wenn Kin-
der gefährdet sind, das teilen wir am Anfang 
mit: dann können wir eine Gefährdungsmel-
dung an die KESB machen. Als Nächstes klä-
ren wir die Frauen auf, welche Rechte sie als 
Opfer haben, und schauen gemeinsam, wel-
chen Schritt sie unternehmen möchten. Die 
Fachstelle kann den Opfern zum Recht ver-
helfen und Leistung sprechen. Viele Frauen 
sind bereits entschlossen, dass sie sich trennen 
möchten, der Mann wurde vielleicht von der 
Polizei weggewiesen nach dem Konflikt und 
die Frau möchte nicht mehr, dass er nach Hau-
se kommt. Dann können wir einen Anwalt ein-
setzen, um die Wegweisung zu verlängern bis 
zum Termin vor dem Eheschutzgericht, sodass 
der Mann tatsächlich nicht mehr nach Hause 
kommt. Wir rufen auch bei der Sozialhilfe an 
oder vermitteln Psychotherapie. Letzteres aber 
meist erst, wenn das Eheschutzverfahren durch 
ist, und die Aufarbeitungsphase anfängt.

Wann soll ich als Frau Hilfe suchen bei der 
Fachstelle für Gewaltbetroffene? Wann ist 
es zu viel?
Wenn Sie das erste Mal Angst haben vor Ihrem 
Partner.

Gibt es Fälle, die Sie in Ihren sieben Jahren 
auf der Fachstelle für Gewaltbetroffene be-
sonders erschüttert haben?
Sexuelle Gewalt an Kindern erschüttert mich 
sehr, Kindesmisshandlungen allgemein. Und 
dann die Tötungsdelikte. Auch die Angehöri-
gen zu betreuen in diesem Fall. 

Erleben Sie Momente, in denen Sie selber 
nicht weiterwissen?
Ja, das gibt es. Manchmal fragt man sich, ob man 
jetzt doch eine Gefährdungsmeldung an die 
KESB machen sollte: Die Frau war am Freitag 
noch hier auf der Beratung, denkt man sich, aber 
was passiert über das Wochenende? Kann es sein, 
dass ihr Partner sie umbringt? Man muss auch 
loslassen können: wenn eine Frau nicht will, ist 

Handlungsbedarf beim Kanton
Am 1. April 2018 ist in der Schweiz die 
Istanbul-Konvention in Kraft getreten, 
das Übereinkommen des Europarats zur 
Verhütung und Bekämpfung von Gewalt 
gegen Frauen und häuslicher Gewalt. Da-
bei muss vieles von den Kantonen selbst 
umgesetzt werden. Der erste Staatenbe-
richt der Schweiz wird bereits auf Febru-
ar 2021 fällig, das heisst, bis dann sollten 
erste Massnahmen getroffen sein. Wie 
sieht es in Schaffhausen aus? Inzwischen 
wurden einige Massnahmen ergriffen, es 
gibt momentan aber noch keine kanto-
nale Stelle oder Kommission, die für die 
Gesamtstrategie und Koordination der 
Massnahmen im Zusammenhang mit 
der Istanbul-Konvention zuständig ist. Es 
sind schliesslich verschiedene Departe-
mente involviert, wobei sich im Moment 
vor allem das Sozialamt mit dem Dossier 
beschäftigt und es vorantreibt.

Andi Kunz, der das Sozialamt seit 
vergangenem Juni leitet, sagt, man ver-
folge nun intensiv das Ziel, die Grund-
lagen für eine verbesserte Koordination 
zu schaffen. Um die Massnahmen ein-

zuleiten und sie mit allen Beteiligten 
innerhalb des Kantons abzustimmen, 
oder etwa auch, um statistische Daten 
festzuhalten. Weiter sieht Andi Kunz vor 
allem Handlungsbedarf  im Bereich Prä-
vention und im Umgang mit Gewaltaus-
übenden – Aufgaben, mit denen bis jetzt 
weder die Opferhilfe noch die Fachstelle 
für Gewaltbetroffene beauftragt sind. Bei 
der Unterbringung von Gewaltbetroffe-
nen ist Schaffhausen laut Kunz nicht 
schlecht aufgestellt. Man hat Zugriff auf 
Schutzwohnungen für gewaltbetroffene 
Personen, und Hochrisikofälle werden 
in Frauenhäusern ausserhalb des Kan-
tons untergebracht. Die interkantonale 
Zusammenarbeit mache hier Sinn für 
einen kleinen Kanton, findet Andi Kunz, 
aus finanzieller Sicht und zum besseren 
Schutz der betroffenen Frauen.

Die Leistungsvereinbarung mit der 
Fachstelle für Gewaltbetroffene soll neu 
von 240 000 auf 300 000 Franken erhöht 
werden, wodurch aber nur der Betrieb 
von Beratung und Betreung der Stelle 
abgedeckt werden. 

«Ganz viele Frauen, die 
hierherkommen, haben 
eine Vorgeschichte.» 
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nichts zu machen. Da fühlt man sich persönlich 
schon hilflos. Auch, wenn man selber das Gefühl 
hat, eine andere Stelle, die KESB oder die Poli-
zei, müsste intervenieren, es aber  nicht tut. Man 
muss sich zurücknehmen und die Entscheidun-
gen der anderen akzeptieren.

Was haben Sie über das Leben, über die 
Menschen gelernt?
Sehr viel, wahrscheinlich am meisten habe ich 
über mich selbst gelernt. Wo komme ich an 
meine Grenzen, wo sind meine Schwächen, 
was vermag ich zu leisten? Hier in der Bera-
tung wird man extrem gefordert, und ich mei-
ne nicht als Fachfrau, das ist einfacher, sondern 
als Mensch.

Die Meldungen von häuslicher Gewalt bei 
der Polizei steigen, ebenso die Fallzahlen bei 
Ihnen auf der Fachstelle. Wieso?
Das Thema häusliche Gewalt ist bekannter ge-
worden, ebenso die Fachstelle selbst. Die Prob-
lematik ist ein bisschen weniger schambesetzt. 
Frauen suchen schneller Hilfe. Ich denke oder 
hoffe, dass potenzielle Täter dadurch ein ande-
res Bewusstsein entwickeln und die Fallzahlen 
irgendwann rückläufig werden.

Hat die Sensibilisierung für das Thema 
auch mit dem neuen Feminismus, mit der 
MeToo-Bewegung zu tun? Sind die Frauen 
dadurch stärker geworden?
Ich denke schon, ja. Man wehrt sich schneller, 
schämt sich weniger, weil man weiss, man ist 
nicht die Einzige. In der Regel nehmen die 
Frauen das Problem ja erst mal auf sich: Et-
was an mir ist falsch, deshalb passiert mir das. 
Wenn man spürt, dass viele andere auch betrof-
fen sind, ist dieses Gefühl weniger stark.

Ist diese Selbstbezichtigung etwas, was in 
vielen Fällen häuslicher Gewalt vorkommt?
Ich denke, wohl. Dieses Gefühl, zu versagen, 
sich falsch zu verhalten. Und die Täter arbeiten 
dem zu, versuchen, das Opfer unten zu halten 
und ihm das Gefühl zu geben, dass es selbst 
schuld ist. Mit der Zeit hat eine Frau Angst – 
klar, wenn sie ein paar mal geschlagen wurde. 
Dann versucht sie alles zu vermeiden, was wie-
der zum Gewaltausbruch führen könnte. Aber 
sie könnte ja praktisch verschwinden, es wür-
de nichts nützen. Denn alles kann einen Täter 
reizen – auch wenn sich eine Frau unsichtbar 
macht, dann reizt ihn vielleicht die Art, wie sie 
atmet.

Wie haben sich die Formen von häuslicher 
Gewalt heute geändert? 
Durch das Internet entstehen natürlich ganz 
neue Dimensionen von Mobbing. Ich habe 
den Eindruck, dass etwa der Umgang in der 
Schule heute durch die sozialen Medien rauer 
wird. Manchmal kommen mir heute die Taten 
auch brutaler vor als früher, aber da bin ich mir 
nicht sicher. Was aber gestiegen ist, ist sicher-
lich die Komplexität der Fälle, die wir hier ha-
ben. Der Familienvater ist vielleicht arbeitslos 
und hat ein Alkoholproblem, die Mutter ar-
beitet als Putzfrau, hat Rückenschmerzen und 
nimmt ein Antidepressivum, und das Kind hat 
Schwierigkeiten in der Schule. Wenn es hier zu 
Gewalt kommt, ist es nicht einfach, zu helfen, 
weil so viele Problematiken ineinandergreifen. 

Und das ist kein Extrembeispiel, solche Fälle 
haben wir oft. 

Wie kann man der häuslichen Gewalt gesell-
schaftlich entgegenwirken?
Es braucht Frauenförderung. Das Gefälle 
zwischen Mann und Frau, sei es in der Aus-
bildung, in der Arbeit, das ganze System muss 
in ein Gleichgewicht kommen. Der andere 
Teil ist natürlich, dass man mit den Tätern 
arbeiten muss, die vergesse ich manchmal fast 
etwas. 

Mit Gewaltausübenden wird in Schaffhausen 
noch nicht gearbeitet, der Kanton ist aber 
verpflichtet, dies in die Wege zu leiten. Was 
muss sonst noch getan werden?
Neben der Arbeit mit Gewaltausübenden gibt 
es sicher Handlungsbedarf im Bereich Vernet-
zung und Öffentlichkeitsarbeit, das können 
wir von der Fachstelle nicht alles aus eigener 
Initiative abdecken. Beratung und Betreuung 
haben Priorität, wobei es nicht einfach ist, 
Prioritäten zu setzen.

Wird das Thema von den Schaffhauser Be-
hörden genug ernst genommen?
Es wird zunehmend ernst genommen. Natür-
lich ist es auf amtlicher Ebene immer abhängig 
von den Personen an den Schaltstellen. Und in 
der Politik: Das Bewusstsein wächst, aber wir 
sind sicher noch nicht da, wo wir mit der Sen-
sibilisierung für das Thema gerne wären. 
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Sozialarbeiterin Lilo Eichmann von der Fachstelle für Gewaltbetroffene zeigt ihr Gesicht nicht in 
der Zeitung. Ihre Arbeit birgt schliesslich ein gewisses Risiko.  Fotos: Peter Pfister

Ausstellung zu 
häuslicher Gewalt

Vom 27. November bis zum 11. 
Dezember ist die Ausstellung Will-
kommen zu Hause zu Gewalt in 
Familie und Partnerschaft im BBZ 
zu sehen, die aufzeigt, dass Gewalt 
in der Beziehung kein Problem 
Einzelner ist. Organisiert wird sie 
vom Zonta-Club Schaffhausen, 
in Zusammenarbeit mit Fachins-
titutionen und -stellen, finanziell 
unterstützt von Stadt und Kanton. 
Das Programm finden Sie unter 
schaffhausen.zonta.ch
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Kevin Brühlmann

Kommen ein Punker, ein Rocker, ein Synthesi-
zer-Freak und ein Jazzgitarrist in einem feuch-
ten Keller zusammen und gründen eine Band 
namens Electric Monk. Und obschon sie erst 
einen einzigen Auftritt hatten, sind sie bereits 
mehr als ein Geheimtipp. Fragt man, wie das 
überhaupt zustande kommen konnte, blasen 
alle Zigarettenrauch in die Luft, als könne man 
damit Fragen auflösen.

«Da war mal eine Hochzeit, dann kamen 
ein paar Rapper, andere hörten auf und Neue 
kamen dazu, und schliesslich jammten wir 
mega lang», sagt David und raucht.

Balz raucht und sagt: «Wir spielten über 
zwei Jahre ohne Ziel. Wir liessen uns Zeit, 
unseren eigenen Sound zu finden. Sonst arbei-
tet man zielgerichteter, ökonomischer. Auf ein 
Konzert hin oder so. Zeit ist kostbar. Jetzt ha-
ben wir einen tieferen Sound.»

«Aber wie und wann wir genau zusam-
mengefunden haben? Keine Ahnung», über-
legt Thomas und raucht.

Und Adrian raucht und sagt: «Keine Ah-
nung, aber da war doch mal eine Hochzeit.»

Schöne Lockenwickler

Electric Monk, das sind: David Bruppacher, der 
Synthesizer- und Knöpfchen-Freak mit der 
Übersicht eines Mäusebussards. Balz Hürner, 
der Jazzgitarre studiert und mit seiner Mähne 
wie einer von Led Zeppelin in Jung aussieht 
(und auch so Gitarre spielt). Thomas Wirz, 
der Rocker, der ebenfalls schöne Lockenwick-
ler benutzt und seinen Bass zum Schwitzen 
bringt. Zuletzt Adrian Wäckerlin, der Punker 
mit den tätowierten Armen, der am Schlag-
zeug zum Widerstand aufruft.

Sie alle sind Mitte dreissig; Heilpädagoge, 
Umweltingenieur, Physiotherapeut und Musi-
ker. Honorable Stützen unserer Gesellschaft, 
die sich mit ihr arrangiert haben, aber darüber 
hinaus denken, dass es mehr gibt, mehr geben 
muss, und dieses Mehr glauben sie in der Mu-
sik zu finden. – So ähnlich wird es vielleicht 
irgendwann in ihrem Nachruf stehen.

Jedenfalls: Im Frühjahr 2017 fanden sie 
zusammen, in einem feuchten Keller in der 

Schaffhauser Altstadt. Weil die gewölbte Decke 
mit Kartons tapeziert ist, erinnert sie an das 
Innere eines ausrangierten Zugwaggons. Das 
Licht ist fahl. Zeit spielt hier keine Rolle.

Wenn man aus dem Keller hinausläuft, 
weiss man selten, ob nun 26 oder zwei Stun-
den vergangen sind.

Die vier Jungs sitzen in einer Ecke und 
rauchen und fragen sich. Sie fragen sich, was 
zum Teufel sie eigentlich hier machen. Stil-
mässig. Wie in einer Therapierunde darf jeder 
ein paar Begriffe ins Plenum werfen. Jazz, Soul, 
Triphop, psychedelisch, versynthet – das sind 
die Worte, die fallen.

Die vier stehen auf und gehen zu ihren Ins-
trumenten. Sie sagen, ihre Songs hätten noch 
keine Namen, aber sie nuscheln irgendwas von 
«Köbi und Venti». «Ready?», fragt Balz, und die 
anderen erwidern «ready». Plötzlich erscheint 
der düstere Raum in allen möglichen Farben 
– sofern man die Augen schliesst.

Der Song, der möglicherweise Köbi oder 
Venti heisst, beginnt mit einem steten Groove. 
Im Hintergrund ein gemütliches Gitarrensolo. 
Sobald das Piano einsetzt, erinnert es an The 
Doors, vielleicht an das epische Lied The End. So 
geht das für einige Minuten, dann schlägt der 
Bass aus, und die Gitarre folgt ihm; das Schlag-
zeug scherbelt. Ein Intermezzo, fast wie im Free-

jazz. Aus dem Synthesizer ein Kübel Rauschmit-
tel zum Abkühlen. Das System fährt herunter. Es 
folgt der grosse Sprung, mitten hinein in eine 
hypnotische Monotonie aus schrammeliger Gi-
tarre, geradlinigem Schlagzeug und Bass, eine 
Hypnose, wie man sie aus dem Krautrock kennt. 
Immer wieder schrecken Tempiwechsel aus der 
Hypnose auf, bis der Synthesizer erneut einen 
Kübel übergiesst und die Musik verstummt.

«So leise wie bei Electric Monk habe ich 
schon länger nicht mehr gespielt», sagt Adri-
an. «Beim Metal und beim Punk weisst du, der 
Zug fährt geradeaus.» Wie zum Beweis, dass er 
nichts verlernt hat, füllt er das Kellergewölbe 
mit einem Gewitter aus Schlägen. Sollten sich 
hier ein paar Ratten eingenistet haben, dann 
aufrichtige Anteilnahme.

Die vier Musiker setzen sich wieder in die 
Ecke. Aus einem kleinen Kühlschrank wird 
Dosenbier gereicht. Das Klicken der Feuerzeu-
ge hallt durch den Keller.

Space Elevator

«Wir würden Fahrstuhlmusik spielen, behaup-
tete mal einer», erzählt Thomas.

«Das war aber ein Rocker», sagt Balz ge-
spielt beleidigt.

«Und wenn schon», meint David, «dann ist 
es ein Space Elevator.»

«Ich würde sagen, wir spielen Snake-Jazz», 
sagt Thomas.

Schlangenjazz?
«Wir sind offen für alle möglichen Stil-

richtungen, wir sind keine Genre-Nazis», sagt 
David.

«Es ist huere viel möglich», sagt Adrian. «Wir 
könnten zehn Songs ohne Drums spielen.»

«Gute Idee!», ruft Thomas.
«Es würde mich wohl schon nerven», fährt 

Adrian fort und kratzt sich am Kopf, «aber ich 
würde halt lernen, einen Drumcomputer zu 
bedienen.»

«Wir haben auch fast keine Texte, nur ein-
zelne Fragmente», sagt David.

«Es ist nicht wie im Punk, wo es immer um 
das Scheiss-government geht», sagt Adrian.

«Die Wortfetzen haben etwas Ätheri-
sches», sagt David. «Der Gesang ist eher wie 
ein weiteres Instrument.»

Die Schlangenbeschwörer
JAZZ Electric Monk hat noch keine Namen für die Lieder, gab erst ein Konzert und 
ist bereits mehr als ein Geheimtipp. Zu Besuch bei den Erfindern des Schlangenjazz.

«Wir sind offen für alle 
Stilrichtungen, wir sind 
keine Genre-Nazis.»
David Bruppacher, Synthesizer

«So leise wie bei Electric 
Monk habe ich länger 
nicht mehr gespielt.»
Adrian Wäckerlin, Schlagzeug
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Die vier Jungs drücken ihre Zigaretten aus 
und klemmen sich wieder hinter ihre Instru-
mente. Diesmal beginnt der Song – sie schwei-
gen nun absichtlich über den Namen – deut-
lich jazziger. Dennoch bleiben Schlagzeug 
und Bass stabil, das heisst, sie nehmen den kür-
zesten Weg, womit sich die Musik nicht in end-
losen Kurven verliert. Für die Kurven ist näm-
lich die Gitarre zuständig; sie schlängelt sich 
elegant durchs Gemüse. Wie beim ersten Lied 
hat das Ganze etwas Hypnotisierendes.

Wie sich die vier Jungs setzen, ist man 
zwar noch immer nicht schlauer, was die Mu-
sikrichtung von Electric Monk angeht. Aber 
dieser Snake-Jazz ist faszinierend. Es ist, als 
könnte man Balz, David, Adrian und Thomas 
dabei zusehen, wie sie mit ihrer Lieblingsplat-
te in der Hand durchs Weltall düsen.

Bleibt noch eine Frage offen: Was hat es mit 
dem Bandnamen auf sich? Der elektronische 
Mönch ist eigentlich eine Erfindung des Fan-

tasy-Schriftstellers Douglas Adams (er kommt 
im Buch Dirk Gently’s Holistic Detective Agency 
vor, zu deutsch: Der elektronische Mönch). 

«Elektrische Mönche glauben Dinge für 
dich, weshalb sie dir etwas Lästiges ersparen: 
all die Dinge zu glauben, von denen die Welt 
erwartet, dass du sie glaubst», schreibt Doug-
las Adams. Wenn also die Zeugen Jehovas an 

der Tür klopfen und fragen, ob man über den 
Herrn und Retter reden könne, kann man sei-
nen Electric Monk abkommandieren, und alle 
sind zufrieden.

«Es war zäh, einen Bandnamen zu finden. 
Wir haben erst im Nachhinein erfahren, dass 
es diesen Begriff schon gibt», sagt David. «Aber 
das fanden wir eigentlich ganz passend.»

«Die Sache mit dem Bandnamen verhält 
sich wie mit einer streunenden Katze, die dir 
um die Beine streicht», sagt Thomas. «Sie nervt 
halt, aber irgendwann hast du dich an sie ge-
wöhnt und nimmst sie auf.»

Am Donnerstag, 24. Oktober, läutet Elec-
tric Monk das «KW43»-Festival des Mu-
sikclubs Taptab in Schaffhausen ein. Das 
«KW43» dauert bis zum 26. Oktober 
(www.taptab.ch).

«Und wenn schon, dann sind wir ein Space Elevator»: Balz Hürner, Thomas Wirz, David Brupacher und Adrian Wäckerlin (von links).  Peter Pfister

«Ein Bandname ist 
wie eine streunende 
Katze. Sie nervt, aber 
irgendwann gewöhnt 
man sich daran.»
Thomas Wirz, Bass
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Samstag, 26. Oktober 
10.00 Zwingli: Religionsunterricht

Sonntag, 27. Oktober 
09.30 Steig: Laien-Gottesdienst zum 

Thema «Gemeinsam unter-
wegs» mit Barbara Glarner, 
Sandra Mühle, Hansueli Scheck, 
Martha Staub, Christel Wijers, 
Ursula Wohlfender und Pfrn. 
Nyree Heckmann. Musikalische 
Gestaltung: Ursula Boulahcen, 
Saïd Boulahcen. Anschl. Apéro, 
Erlebnisbericht zur Kollekte 
von Carmen Knöpfel und Paul 
Simon. Fahrdienst Da Pra

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Daniel Müller, Joh. 1,5 «Und 
das Licht scheint in der Finster-
nis»

10.00 Zwingli: Gemeinsamer Gottes-
dienst im Kantonsspital mit Pfr. 
Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfrn. Bettina Krause 
im St. Johann, Lukas 8, 4–8 
Thema: «Mein Lebensacker», 
Chinderhüeti 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapel-
le mit Pfr. Andreas Heieck. »Von 
der Frage «Warum?» zur Frage 
«Wozu?»» (Predigt zu Johannes 
9,1–12)

10.45 Buchthalen: Jugendgottesdienst 
18.00 Buchthalen: Eine Kreuzfahrt 

musikalischer Art mit dem Chor 
«Salz & Pfeffer», Ossingen, 
Leitung: Peter Geugis in der 
Kirche, Kollekte

Montag, 28. Oktober
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Pfr. 
Peter Vogelsanger, Evang.-ref.

Dienstag, 29. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

Donnerstag, 24. Oktober
19.00 Gemeindesaal Beckengäss-

chen 29, Vortrag von Susanne 
Kramer über eine mehrmonati-
ge Familienreise in den USA

Sonntag, 27. Oktober
09.30 Eucharistiefeier zum Gedenken 

an die Verstorbenen, mit Pfr. 
Klaus Gross, Ingrid Jucken 
Lange und Ueli Krättli, Querflö-
ten, David Stamm, Orgel.

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Amtliche Publikation

STADT SCHAFFHAUSEN
EINWOHNERGEMEINDE

 
Bei der Stadtkanzlei Schaffhausen ist für die 

WAHL DER PRÄSIDENTIN/ 
DES PRÄSIDENTEN 
DES STADTSCHULRATES
für die restliche Amtsdauer 2020 innert Frist der 
folgende Wahlvorschlag eingereicht worden:

Christian Ulmer, 1971, 8200 Schaffhausen

Der Vorgeschlagene wird als gewählt erklärt, 
sofern nicht innert sieben Tagen seit der Publika-
tion (d.h. bis 31. Oktober 2019) mindestens 15 
Stimmberechtigte der Einwohner gemeinde Schaff-
hausen, unter Bezeichnung weiterer Kandidatinnen 
oder Kandidaten, die schriftlich erklären, eine 
allfällige Wahl anzunehmen, bei der Stadtkanzlei 
die Durchführung des ordentlichen Wahlverfahrens 
verlangen. Die entsprechenden Formulare können 
bei der Stadtkanzlei bezogen werden.

Schaffhausen, 24. Oktober 2019

Yvonne Waldvogel, Stadtschreiberin

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine in der 
Steigkirche

Mittwoch, 30. Oktober 
09.30 Buchthalen: Gedächtnistraining 

im HofAckerZentrum
14.00 St. Johann-Münster: Arche im 

Hofmeisterhuus, Eichenstr. 37. 
Ein Nachmittag für Kinder vom 
ersten Kindergarten bis 2. Klasse

14.30 Steig: Mittwochs-Café aus-
nahmsweise im Pavillon!

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

19.30 Steig: Märchenabend im 
Steigsaal mit Yvette Padovan. 
Anmeldung: y_padovan@blue-
win.ch oder Sekretariat: 052 625 
38 56 

Donnerstag, 31. Oktober 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 1. November 
14.45 St. Johann-Münster, Zwingli: 

58plus – Gottfried Keller Zent-
rum für Angemeldete. Besamm-
lung ehemalige Schalterhalle

Kantonsspital
Sonntag, 27. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

gemeinsam mit der Kirchge-
meinde Zwingli, Pfr. Andreas 
Egli und Pfr. Wolfram Kötter: 
«Du bist nicht allein» (Markus 
2,1–12). Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 27. Oktober
10.00 Gottesdienst

5.–

Aktuell im «AZ»-Bücher-Shop

Tiefpreis* nur für «AZ»-Leser/innen 
*bei Abholung an der Webergasse 39, Schaffhausen.

Bestellungen über verlag@shaz.ch oder 052 633 08 33

| Verlag || am ||| Platz ||||

Hans Bader u.a. (Hrsg.) 
Zur Sonne. Zur Freiheit!
Karten-Serie
Fotos, Karikaturen, Zeichnungen, 
Plakate aus der Geschichte der 
Arbeiterbewegung.
24 Stück im Postkartenformat.
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DO 24.10.

Prähistorisches Leben

Als Jägerinnen und Sammler lebten die Men-
schen in der Steinzeit vielleicht zufriedener als 
heute. Dennoch, dem Kampf ums Überleben 
mussten sich unsere Vorfahren jeden Tag stel-
len. Wie das möglicherweise ausgesehen hat, 
erzählt Exkursionsleiter und Steinzeitpädago-
ge Reinhard Stamm in seinem Referat «Stein-
zeit aktiv: Ein Leben ohne Besitz, ohne Stress 
und Konflikte?»
20 UHR, RESTAURANT GEMEINDEHAUS , 
THAYNGEN 

SA 26.10.

 Weltbühne zum Start

Zum Saisonauftakt der Schaffhauser Klassik 
treten zwei Talente aus Georgien auf: Die 
Schwestern Khatia und Gvantsa Buniatishvili 
stehen von Kindesbeinen an auf der Bühne 
und sorgen mit ihrem Solo- und Duettspiel 
am Klavier weltweit für Begeisterung. Die bei-
den werden Stücke von Johann Sebastian Bach 
und Wolfgang Amadeus Mozart zum Besten 
geben und dem Publikum Komponisten aus 
ihrer Heimat wie Vazha Azarashvili und Sul-
chan Nassidse näherbringen – ausdrucksstark, 
farbenfroh und modern interpretiert.
19.30 UHR, ST. JOHANN (SH) 

SA 26.10.

Verhängnisvolle Reise

Sizilien 1961: Drei junge Frauen ziehen mit 
ihrem Puppentheater übers Land. In Palermo 
bietet ihnen ein Orangenbauer an, sie in sei-
nem Pick-up mitzunehmen. Als zwei Schwes-
tern sich ihnen anschliessen, wird die Fahrge-
meinschaft plötzlich zur Fluchtgehilfin, denn 
die zwei, die nichts über sich verraten wollen, 
werden verfolgt. Ihre Vergangenheit ist ihnen 
auf den Fersen, ihre Familie will sie unbedingt 
einholen. Das neue Stück des Jugendtheaters 
Momoll Addio Palermo! wurde von der be-
gabten Jungregisseurin Xenia Ritzmann ge-
schrieben und wird vom engagierten Cast wie 
üblich gekonnt und unterhaltend gespielt. Die 
Musik stammt aus dem Hause Schraff mit den 
Brüdern Joscha als Komponist und Thierry als 
Livemusiker. Und wie meistens sind bereits 
jetzt verschiedene Vorstellungen ausverkauft 
wie auch die Premiere. Restkarten gibt es an 
der Abendkasse, zum Glück.  
20 UHR, FASSBÜHNE (SH) 

MO 28.10.

 Europas Seele

Der hundertjährige Wenzel Winterberg denkt 
sich Europa immer noch wie vor den grossen 
Kriegen, der Altenpfleger Jan Kraus geht seiner 
Vergangenheit lieber aus dem Weg. Dennoch 
machen sich die beiden auf eine Spurensuche, 
die in Winterbergs Kopf beginnt und in Kraus' 
Leben endet. Winterbergs letzte Reise, von Jaros-
lav Rudis, sagt trotz Blick zurück  viel über das 
heutige Europa aus. Nun liest der Autor zum 
Start der Buchwoche in Schaffhausen.
19.30 UHR,STADTBIBLIOTHEK (SH)

DO 24.10.

 Funkelnde Bubis

Punk im Herzen und Pop im Blut: Eine Kom-
bination, die zum Erfolg führt. Zumindest für 
die Leoniden. Eine Gruppe gross gewachsener 
Bubis von der Ostsee, die schon seit ihrer Schul-
zeit Musik macht, die von den Fans Schweiss 
als Tribut fordert. Diese sind gerne bereit, auch 
den letzten Tropfen auszupressen, und hieven 
die Band in den Himmel, wo die fünf Jungs 
strahlen, wie der Meteor-Sturm, den sie sich 
zum Namen gegeben haben. Als Amuse-Bou-
che treten die hitzigen Berliner von Pabst auf. 
Es wird spassig!
20 UHR, KAMMGARN (SH) 

SA 26.10.

 Grooviger Irrsinn

Schertenlaib und Jegerlehner gehen gemein-
sam in die vierte Runde. Mit Textur «pendeln 
sie schwankend zwischen höherem Blödsinn 
und der Tiefe des Raums», sagen sie. Damit 
schaffen sie es, das Publikum der Kleinkunst-
bühnen mit ihrer Leichtfüssigkeit und Le-
bensfreude für sich zu gewinnen. 
20 UHR, SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

DI 29.10.

 Der grosse Entertainer

Charlie Chaplin starb 1977 als einer der ganz 
grossen Filmkünstler. Sein bewegtes Leben, 
voller Leidenschaft für die Komik und den 
Film, aber auch vom erbitterten Kampf gegen 
das politische Diktat während der McCar-
thy-Ära geprägt, wird nun in einem Musical 
nach dem Buch von Thomas Meehan und 
Christopher Curtis inszeniert. Für alle, die die 
Geschichte hinter dem Grossen Diktator er-
fahren wollen und sich, ganz nach Chaplins 
Geschmack, unterhalten lassen möchten.
19.30 UHR, STADTTHEATER (SH) 

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett
– Teppiche  
– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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WETTBEWERB Ein Eintritt ins Kino Kiwi Scala zu gewinnen

Jetzt gehts um alles oder nichts!

Ob da jemand mit gezinkten Karten spielt? Peter Pfi ster

Über den Ursprung und die Be-
deutung der letzte Woche ge-
suchten Redewendung gibt es 
verschiedene Erklärungen. Mit 
«Hier liegt der Hund begraben» 
wird normalerweise auf den Kern 
eines Problems hingewiesen. Der 
Legende nach wurde früher zur 
Abschreckung von Dieben auf 
Schatztruhen ein Teufel oder ein 
bissiger Hund aufgemalt, bevor 
man die Kisten verbuddelte. Von 
daher stamme die Redewendung. 
Sie kann in gewissen Gebieten 
Thüringens aber auch bedeuten, 
dass an einem Ort nichts los ist, 
sodass ein Hundebegräbnis zum 
Ereignis wird. Wir Medienleute 
werden daran erinnert, wenn wir 
wieder einmal an eine «Hundsver-
lochete» eingeladen werden.

Richtig erkannt haben die 
Redewendung auch Christina 

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Lüthi und Kilian Meyer, wir 
wünschen viel Vergnügen am 
Taptab-Musikfestival.

Heute sind Kartenspieler-
fertigkeiten gefragt: Gesucht ist 
eine riskante Verhaltensweise, die 
zum Absurz führen kann. Aber 
wer weiss, wer weiss, vielleicht 
hat man auf einmal doch noch 
die richtigen Karten in der Hand 
oder gar ein Ass im Ärmel!  pp.

Tanzperformance von Ilona Petra Siwek in der Kammgarn West

Grazile Gegensätze
Ein Stein ist von Natur aus in 
seiner Bewegungsfreiheit stark 
eingeschränkt. 

Er wächst ausserordentlich 
langsam und kann nur durch 
Aussenwirkung seine Position 
verändern. Und nun soll er tan-
zen. Wie geht das? 

Diese Frage stellt sich die 
Künstlerin Ilona Petra Siwek in ih-
rem Soloprogramm Dounia, das, 
wörtlich aus dem Berberischen 
übersetzt, Leben bedeutet. 

In inniger Zweisamkeit be-
wegt Siwek sich und den Stein, 
mal ist sie es, die führt, mal das 
schwere Pendel, das an einem 
Seil hängt. Sie kreisen umeinan-
der, umarmen sich, stossen sich 
weg. 

So wird der Pas de deux zur 
gegenseitigen Grenzenauslotung. 
Dazu spielen die beiden Musike-

rinnen Mathilde Bigler und Lana 
Kostic die Melodie der Natur. Mal 
klingen sie nach Wasser, mal nach 
Wind, dann wieder nach Sand 
und Wüste. Das ungleiche Paar 
verschmilzt mit fast hypnotischer 
Leidenschaft , einer, der man ger-
ne zuschaut.

Wer das Schauspiel erleben 
möchte, sollte sich am kommen-
den Samstag auf den Weg in die 
Kammgarn West machen, wo 
gleichzeitig die Gruppenausstel-
lung Kunst an der Grenze Finis-
sage feiert. Kunstschaff ende aus 
Biel wurden dazu eingeladen, 
ihre Grenzerfahrungen im schaff -
hausischen Kontext als Stadt am 
Rand der Schweiz darzulegen – 
eine sehenswerte Veranstaltung.  

rl.

DOUNIA: SA (26.10.), 16 UHR, 
KAMMGARN WEST (SH). Innige Zweisamkeit: Ilona Siwek und ihr Steinpendel.  zVg
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Bsetzischtei

Als sich der Grosse Stadtrat vor zwei Jahren 
erstmals mit dem E-Bus (Seite 3) beschäftigte, 
gab es noch einen Gegner: Walter Hotz. Der 
SVP-Polteri sagte, das alles komme viel zu früh, 
in zehn Jahren würde er der Vorlage zustim-
men. Schade eigentlich, dass Hotz dieses Jahr 
aus dem Stadtparlament zurückgetreten ist 
und im Jahr 2027 nicht mehr dabei sein wird. 
Oder plant er vielleicht ein Comeback? mg.

In seinen Antworten auf die Fragen der AZ 
zum E-Bus schrieb Stadtrat Daniel Preisig unter 
anderem: «In Zeiten kurzer Aufmerksamkeits-
spanne und kurzer News statt tiefgründigen 
Hintergrundartikeln in den Medien wird die 
Kommunikation komplexer Fragen immer an-
spruchsvoller.» Wir sind sicher: Preisig weiss die 
tiefgründigen Hintergrundartikel, welche die 
AZ jede Woche liefert, zu schätzen. Die aktuel-
le Ausgabe ist vielleicht nicht sein Favorit, aber 
vielleicht reicht seine Aufmerksamkeitsspanne 
ja bis zum nächsten Donnerstag. mg.

Die letzten mit Thomas Hurters Konterfei 
überklebten Streuwürze-Dösli wurden an der 
SVP-Wahlbesprechung unter die Leute ge-
bracht. An dieser Stelle hatten wir gefragt, ob 
wir den Nationalrat Knorrli nennen dürfen. 
Wir lagen falsch. Die Knorri hatte der SVP 
nämlich untersagt, ihr gut rasiertes Idol mit 
dem stoppelbärtigen Nationalrat zu verunstal-
ten, weshalb die Partei auf die Migros-Kopie 
Mirador zurückgriff. pp.

Ein ziemlich ausge-
fuchstes Bilderrätsel prä-
sentiert uns derzeit die 
EDU. Ihre Wahlplakate 
für die eidgenössischen 
Wahlen (Minimal Art?) 
hat sie für die kommen-
den Abstimmungen 
vom 17. November ein-
fach «aufdatiert». Gibt es 
für die drei städtischen Vorlagen nun drei Optio-
nen? Ja, Nein und EDU? mr.

Kolumne • Der Tonspur nach

Das siebte Stück meiner rückblickenden 
Playlist widme ich einem Ort, an dem 
Schaffhauser Hip-Hop-Geschichte geschrie-
ben wurde. Wer den künstlerischen Ursprung 
meiner Generation sucht, kommt an dieser 
Adresse nicht vorbei: Rosengässchen 3.

David, Önder, Mattias und Ender, 
die ich auf dem Basketballplatz kennen-
lerne, treffen sich dort im zweiten Unter-
geschoss in einem schummrigen Keller, 
der ihnen als Übungsraum dient. Später 
stossen Martin und Sonia dazu. Es wird 
auf Deutsch, Mundart, Englisch, Spanisch 
oder Türkisch gerappt, und sogar in einer 
Sprache, die einen vage an Französisch 
 erinnert. Das geräumige Lokal teilen sich 
die Jungs mit Davids Vater, dem Schaff-
hauser Schlagzeuger Berni Ruch, der dort 
mit seinem Jazz-Ensemble probt und 
Unterricht gibt. Ich bin sofort Feuer und 
Flamme für das Ganze und steige ein in 
ihre Band, die den Namen ZEST trägt: 
Zealous Elevated Society Terrorists. Kein 
Bandname ohne revolutionäres Kürzel, 
das war damals halt so.

Als sich die Breakdancer der Ganja 
Steps im 1. UG einquartieren und unsere 
Ziehväter M.A.G. 43 (Mental Attacking 
Guerrillas, auch sehr revolutionär) das 
3. UG in Beschlag nehmen, ist die Sache 
perfekt. Schaffhausen hat sein eigenes 
Hip-Hop-Paralleluniversum, das sub-
kultureller nicht sein könnte. Es wird ge-
tanzt, gesprüht, gerappt, an Plattentellern 
gedreht und in Skizzenbücher gezeichnet. 
Am Wochenende tanzt der Bär an den le-
gendären «Stägehuus»-Partys. Die Türen 
der Übungsräume stehen sperrangelweit 
offen, während fette Beats aus den Boxen 

dröhnen. Mehrere Dutzend «Homeboys» 
und «Fly Girls», wie man im Fachjargon 
Jungs und Mädels aus der Nachbarschaft 
nennt, tummeln sich in unseren Katakom-
ben und drehen eine Sportzigarette nach 
der anderen. Überteuerten Champagner, 
wie er dem Klischee entspricht, sucht man 
vergebens. Es wird Calimocho, ein übles 
Gemisch aus billigem Fusel und Cola, aus 
einer PET-Flasche getrunken, die man sich 
brüderlich weiterreicht. Auf gehobenes 
Clubbing wird getrost gepfiffen, den exklu-
sivsten Schuppen betreibt man ja schliess-
lich selbst: Er schont den Geldbeutel, es 
läuft die beste Musik, und man ist nur von 
Leuten umgeben, die man auch wirklich 
mag, man ist ja selbst der Türsteher.

Eines Tages zieht Berni aus dem Lo-
kal aus, und wir beschliessen, uns den 
Raum mit ein paar Freunden zu teilen, 
um die Miete abdrücken zu können. Hip-
Hop ist mittlerweile vor allem hip, und 
wenn man gerade angesagt ist, hat man 
mehr Bekanntschaften, als man eigentlich 
möchte. Wir sind schlicht zu viele Leute, 
und das Ganze läuft aus dem Ruder, bis 
unser Vermieter völlig entnervt den Keller 
durch eine Mauer trennt und zwei Räume 
daraus macht. Wir werden den kleineren 
Teil in der ursprünglichen Besetzung be-
halten dürfen.

Was bleibt, ist ein Haufen wahnsin-
nig schöner Erinnerungen. Manche sind 
auch nur wahnsinnig. Hier keimte die 
erste Liebe auf, hier wurden Herzen gebro-
chen, Probleme beseitigt, hier ging die eine 
oder andere Jungfräulichkeit im Warenlift 
oder auf der Toilette verloren. Hier waren 
wir, wer wir nun mal waren.

Carlos Abad ist besser 
bekannt als Rapper 
Gran Purismo. Hier 
lässt er sein bisheriges 
Leben mit der Musik 
noch einmal Revue  
passieren.

Track 7: Der Keller

Am nächsten Donnerstag in der AZ

Die SP und die SVP retten gemeinsam die Axpo vor 
dem Ausverkauf an ausländische Investoren – Die 
Geschichte einer aussergewöhnlichen Liaison.
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Te l e f o n  052  657  30  70

Essen mit Freu(n)den
Privat und geschäftlich in gemütlicher Atmo-

sphäre mit schöner Aussicht auf den Rhein
Aktuell: frische Pilze, Muscheln, Kutteln 

und traditionelle Fischküche

Aus diesem Anlass laden wir am Samstag, 26. Oktober 2019 zu 
zwei themenspezifischen Anlässen ein.
• Führung durch die Sonderausstellung BodenSchätzeWerte 

im Museum Allerheiligen. Beginn um 15:30, Dauer ca. 1 Std. 
Beschränkte Teilnehmerzahl, Anmeldung erforderlich bis am 
Do, 24. Oktober 2019 an info@reparierbarscha�ausen.ch.

• Dokumentarfilm Welcome to Sodom im Kino Kiwi Scala SH. 
Ein Film über Europas grösste Müllhalde in Afrika, (E/d). 
Türöffnung um 17:15, Beginn um 17:30, Dauer ca. 1½ Std. 

Der jeweilige Eintri� wird von der reparierBar übernommen.
Wir freuen uns über Ihre Teilnahme!

5 Jahre

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfall-
kalender).

•  Metallkübel, Grill, Pfannen,  
Eisenteile von Möbeln, Eisen-
gestelle, defektes Werkzeug, 
Rasenmäher, Metallstangen  
(max. 2 Meter lang), Garten möbel 
(Plastik und Stoffbespannung 
entfernen).

•  Konservendosen zur Sammelstelle 
bringen.         

• Keine Elektronik- und Elektrogeräte.
•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 

bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfallinfo:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER PFADI-CORPS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 26. Oktober,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

OKT

Aakash Odedra: «#JeSuis»
Berührendes Tanztheater über Meinungs-

freiheit & andere Menschenrechte
DO 24. 19:30  Dauer ca. 1 h

Bänz Friedli: 
«Was würde Elvis sagen?»

Neues Programm – Kabarett  
SA 26. 20:00

Chaplin – Das Musical
Nach dem Buch von Thomas Meehan 

und Christopher Curtis – 
Frank Serr Showservice International 

DI 29. 19:30

Christine Prayon: 
«Die Diplom Animatöse»
Aktuelles Programm – Kabarett

DO 31. 19:30
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www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

HEUTE!

Kinoprogramm
24. 10. 2019 bis 30. 10. 2019

Sa/So 14.30 Uhr
SHAUN THE SHEEP MOVIE – FARMAGEDDON 
Zweiter «Blökbuster» und intergalaktischer Kino-
spass ohne viel Worte mit dem frechen Knetschaf 
von den Machern von «Wallace & Gromit» und 
«Chicken Run».
Scala 1 - Ov - 4 J. - 87 Min. - 5. W.

Do–Sa und Mo–Mi 17.15 Uhr
DOWNTON ABBEY
Erster Kinofilm zur erfolgreichen britischen Fern-
sehserie mit Oscar-Preisträgerin Maggie Smith 
und Hugh Bonneville.
Scala 1 - E/d/f - 4 J. - 122 Min. - 6. W.

tägl. 20.15 Uhr
JOKER 
Todd Phillips («Hangover-Trilogie») interpretiert 
mit Joaquin Phoenix brillant und erschreckend 
die Entstehungsgeschichte der berüchtigten 
Hauptfigur.
Scala 1 - E/d/f  - 16 J. - 122 Min. - 3. W.

So 17.30 Uhr
Klassiker & Raritäten präsentiert: 
L‘HOMME DE RIO 
Im Rahmen der «Klassiker & Raritäten»-Reihe 
zeigen wir die französische Abenteuerkomödie 
von 1963 mit einem tollkühnen Jean-Paul 
Belmondo und einer bezaubernden Françoise 
Dorléac.
Scala 1 - F/d - 16 J. - 120 Min. - Spezial

Sa/So 15.00 Uhr und Do/Fr/So-Mi 17.30 Uhr
ASK DR. RUTH 
Mitreissendes, witziges Portrait über die legen-
däre, mittlerweile 91-jährige Sex-Expertin Dr. 
Ruth Westheimer, die mit ihrer direkten Art zum 
TV- und Radiostar wurde.
Scala 2 - E/d - 8 J. - 100 Min. - 2. W.

tägl. 20.00 Uhr
ICH WAR NOCH NIEMALS IN NEW YORK
Verfilmung des erfolgreichen Udo-Jürgens-
Musicals über eine romantische und turbulente 
Kreuzfahrt nach New York. Mit Heike Makatsch, 
Moritz Bleibtreu und Katharina Thalbach.
Scala 2 - Deutsch - 6 J. - 129 Min. - 2. W.

Sa 17.30 Uhr
reparierBar präsentiert: WELCOME TO SODOM
«Dieser Wahnsinnsfilm ist der Kommentar zu Welt-
wirtschaft und Wohlstandsgefälle in spektakulären 
Bildern. Mehr Kino geht nicht.» Amnesty Journal
Scala 2 - E/d - 12 J. - 82 Min. - Spezial

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

SA 26 OKT 
15.00 Homebrew (W) 
18.00 Pase Filtrado 
20.00  Chip & Charge 
22.00  KW43 Festival LIVE

SO 27 OKT 
10.00 Breakfast With
13.30 Yann Speschel
14.30 Soultrain
16.00 Du Nid de Zigoto
18.00 Migrant*innenblick (W)

MO 28 OKT 
06.00 Easy Riser 
17.00 Homebrew 
18.00 Pop Pandemie 
19.00 Sensazioni Forti 
20.00 Kriti (W) 
22.00 India Meets Classic

DI 29 OKT 
06.00  Easy Riser 
18.00  Indie Block 
19.00  Space is the Place 
21.00  Surprise Show

FR 25 OKT 
06.00 Easy Riser 
09.00 Music Al Dente 
18.00 SERVICE: complet (W) 
20.00 Open Space 
22.00 KW43 Festival LIVE

DO 24 OKT 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
18.00   Planet Z 
19.00   Bloody Bastard 
21.00   KW43 Festival LIVE

Mi 30 OKT 
06.00 Easy Riser 
16.00 Indie Block 
19.00 Aqui Suiza

DO 31 OKT 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
21.00   Favorite One

Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen.
Sonntag, 3. 11. 19
Herbstwanderung 
Rickenbach – 
Kirchberg – Müsel-
bach – Lütisburg
Treff: 7.30 Uhr 
Bahnhofshalle SH
Anmeldung bis Do, 
31. Oktober 2019 
Info/Anmeldung: 
Tel. 052 624 37 93

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8. Jeweils 
geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18–19.30 Uhr.
Tel. 052 624 42 82

 

GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 26. Oktober 2019
8.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Unrichtig  
adressierte  
Zeitungen 
werden von 
der Post als 
unzustellbar 
zurückge-
sandt
Wir bitten Sie, uns 
Ihre neue Adresse 
mitzuteilen: 
052 633 08 33
abo@shaz.ch


